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Weihnachtsſtimmung. 





Ueber die Steppe rieſelnder Schnee, 
Blaue Berge in froſtger Höh', 
Zerriſſ'nes Gewölk über mir weit, 
Seufzender Wald gar tief verſchneit. 

Eiſiger bläſt es den Fluß entlang,, 
Rauchende Hütten fern am Hang, 
Aufwärts den Weg ein müdes Ge- 


ſpann, 
Müht ſich heimwärts — tief iſt die 
B 


ahn. 
Ueber die Böſchung Abendrot huſcht, 


Rötlich der Forſt leuchtet getuſcht. 
Dünner ſchleicht leiſe und hüllt die 
Flur — 
Drüber ich die Ausſicht verlor. 
Heftig peitſchen die Weiden im 
Wind — 
Heimwärts geh ich — träum wie ein 
Kind; 
Denke an all das nahende Glück — 
Froh im Herzen, Tränen im Blick. 
P. P. Iſaac. 


— — — — — 


Der Weltheiland kommt! 





Offb. Joh. 19, 11: „Und ich ſah 
den Himmel offen; und fiehe, 
ein weißes Pferd. Und der da- 
rauf ſaß, hieß Treu und Wahr- 
baftig, und er richtet und jtrei- 
tet mit Gerechtigfeit, 

Man jagt, mer erjt nicht mehr 
Kind werden kann, der kann aud) 
nimmer recht Weihnachten feiern, 
und Jeſus jagt, wenn wir nicht um— 
fehren und werden wie die Kinder, jo 
werden wir nicht in das Himmelreich 
fommen. Der greife Johannes war 
weder an Jahren noch am Berjtänd- 
nis ein Kind, als er die Offenbarung 
empfing, aber er war ein rechtes Kind 
in jeinem Vertrauen zum Vater, in 
feinem Verlangen nad) Liebe und in 
feiner Fähigkeit, die Liebe als höch⸗ 
ſtes Glüd zu genießen. Darum jah er 
auch den Himmel aufgetan und den 
BWeltheiland herniederfommen auf 
die Erde, 

Sind wir Kind genug, den Him 
mel offen zu jehen? Können wir uns 
ſorecht des Weltheilandes freuen? 

Wenn man die Welt von heute in 
ihrer Vergnügungsſucht betradhtet, 
fann man ſich des Eindruds nicht er- 
wehren, daß e8 viel zu viele find, die 
trotz borgeichrittener Jahre kindiſch 
blieben. So meint es ja die Heilige 
Schrift nicht. — Wir ſollen nicht am 
Verſtändnis ſondern an der Bosheit 
Slinder ſein (1. Kor. 14, 20). 

Die Vergnügungsſucht unferer 
Zeit ift trog unſeres verfeinerten ®e- 
ſchmackes recht kindiſch. Sie freut ſich 
nicht am foliden, guten Wejen, fon- 
dern am fladernden Schein. In Hol- 
lywood, Californien, und an man- 
den anderen Orten find große Kor— 
borationen entitanden, die aus der 
Bergnügungsfudht der Menſchen Ge- 
winn ziehen. Eine Legion von Fil- 
men wird „gedreht“, aber fie alle 
zufammen bieten nicht einmal fo viel 
wirflihen Wert, dab es ſich unferen 
Tagesblättern lohnen würde, einen 
guten Theaterkritiker anzuftellen. 


Der ijt heute aud) gar, nicht nötig. Die 
bunte, ſchreiende Reklame genügt 
volljtändig, und berdenmweije jtrömt 
die urteilöloje Menge ins Kino und 
läuft den Spülicht, der ihr dort vor- 
gejegt wird. Jedesmal will fie in den 
Dimmel ſchauen, und jedesmal wie- 
der öffnet fi ihr die Hölle. Aber 
findijch, wie die Menjchen find, glau- 
ben fie ſchon, das müjje jo jein. Ein 
Film fieht fich jo leicht, erfordert nicht 
die Anjtrengung und legt auch nicht 
die Verantwortung auf, wie das Hö— 
ren eines guten Vortrages, das Lejen 
eines guten Aufjages oder gar eines 
guten Buches. 

Das ijt der Fluch unjerer Zeit: die 
phyſiſchen Kräfte opferrt man dem 
Gott Mamon, und die Nerven läßt 
man fi an den Pläßen mweltlidy- 
fleifchlicher VBergnügungen zerrütten, 
die Urteildfraft aber vergäudet man 
am Xräbertrog diejer Welt. 

Hätte Johannes jo gelebt, jo hätte 
er nicht mit fajt Hundert Jahren nod) 
den Himmel offen gejehen,. Aber er, 
wiewohl kindlich, war nicht kindiſch 
und ließ ſich nicht vormachen, die Höl⸗ 
le ſei der Himmel, oder die Leere ſei 
die Fülle. Johananes war ein Kind 
an der Bosheit und ſuchte und fand 
den wahren Himmel. Ja, noch mehr: 
er ſah ihn aufgetan 3 die Fülle 
des Himmels zur Erde niederkom⸗ 
men, und fein Herz erbebte in un- 
aus ſprechlicher Freude, 

Daß heute ſo wenige den Himmel 
offen ſehen und getroſt ihre leeren 
Teller auf den Weihnachtstifch ſtellen, 
daß fie der Himmel mit wahrer Freu- 
de fülle, — das liegt auch daran, daß 
wir Menfchen jo ſtark gealtert ha— 
ben. Man ift jo übermäßig erwad)- 
fen, daß man ſich ſelbſt für alles ver- 
antwortlid glaubt und darum aud) 
um alles forgt. Man mag dem Ba- 
ter nichts vertrauen, ſondern will al- 
les jelbit machen, und fo fieht man 
denn überall und immer nur Die 
graue, düftere Erde in dem Einerlei 





ihrer ermüdenden Alltäglichkeit. 

Der greife und am Geift doch jo 
friſche Johannes jorgte nur um das 
Eine, daß er und alle Gläubigen in 
der Liebe bleiben mödten. Alles 
fonnte er jeinem himmlischen Vater 
anvertrauen und überlafjen. Und er 
ift in feiner Hoffnung nit zu Schan- 
den geworden: als alles am jchlimm- 
iten zu fein jchien und er ald armer 
Berbannter auf der Injel Pathmos 
war, ſah er den Himmel offen und 
die Fülle des Himmels auf die Erde 
niederfommen. 

„Und fiehe, ein weißes Pferd!“ 

Ein Zelter ift das Streitroß des 
fommenden Königs. Al unfere Fin- 
difche Sucht, all unſer Irren, all un- 
jer Zanken und Streiten gleicht dem 
Falben der Offenbarung, auf mel- 
chem der Tod daherjagd, und der Ab- 
grund und die Hölle folgen ihm nad). 
Feinde Gottes find unjere Sünden 
und unjere Sorgen, und der Herr al’ 
ler Serren und König aller Könige 
wird mit ihnen nicht Frieden maden. 
Auch er reitet daher in den Kampf. 
Auch er iſt jet einmal der Angrei- 
fende. Aber fein Streitroß trägt die 
Farbe der Reinheit, und der Schön- 
beit, und des Friedens. Er jet dem 
Tode nicht den Tod entgegen, dem 
Böfen nicht das Böfe, jondern über: 
windet das Böſe mit Gutem. Auf 
dem roten Pferde des Aufruhrs bat 
die blutige Revolution verſucht, Die 
Melt zu verbeffern, hat aber nur er- 
reicht, dak das Blut der Erjchlagenen 
den Pierden bis an die Flanken jtieg. 

Der, den Kohannes als Eroberer 
fommen fieht, reitet auf dem Selter 
der Schönheit, der Reinheit und des 
riedens. Und er wird dafür jorgen, 
daß alles Unſchöne, aller Haß, aller 
Krieg und blutiges Kleid verbrannt 
werde und die fledenlofe Schönheit 
triumpbiere, 

„Und der darauf ſaß, hieß Treu 
und Wahrhaftig.“ 

Nicht nur unſer Vergnügen ſuchen 
wir Menſchen auf falſchen Bahnen. 
Auch in der Arbeit, in den Nöten und 
ſchweren Kämpfen des Lebens wollen 
wir ſelbſt immer das Meiſte tun, wo 
wir doch ſo wenig vermögen. Und 
ſind wir am Ende, ſo wenden wir uns 
den Menſchen zu, die eben ſo ratlos 
und ſchwach ſind wie wir ſelbſt, und 
nennen Fleiſch unſeren Arm. Und 
es ſcheint oft, als wollten ſie für uns 
eintreten und meinten es ehrlich mit 
uns. Ja, fie find vielleicht ſogar ehr- 
[ih in dem Anflug, uns beiftehen und 
helfen zu wollen, aber „die Länge 
trägt die Laft“. Sie werden unſer 
müde, wenn Kreuz und Leid zu lan- 
ge anhalten, wenn wir ſelbſt ſo gar 
ungeſchickt ſind oder gar fehlen und 

(Fortſetzung auf Seite 2) 
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Bibelwoche 


in Winnipeg, vom 27, bis 30, Dez. 


Ws Gegenitand der Verhandlungen 
während der jährlichen Bibelwoche in der 
Kirche der M. B. Gemeinde, 621 College 
Ave., jol das Buch des Propheten Da—⸗ 
niel dienen. Der propbetifche Inhalt die- 
ſes Buches lenkte das Interefje der Gläu⸗ 
bigen immer wieder auf ſich, aber bon 
befonderem Intereſſe iſt er in unferen 
Tagen wo feine Erfüllung jich ‘vollzieht. 

Die Brüder 3. W. Neimer und A. 9. 
Unrub haben die Vorträge über dieſes 
Buch übernommen, Bitten mir den 
Herrn, den Geber aller guten Gaben, 
daß Er die Brüder ausrüfte mit geijtli- 
cher und auch leiblicher Kraft, und auch 
ſonſt die ganze Peranftaltung leite und 
jegne zu feiner Verherrlichung. 

Ale Freunde der prophetiihen Wahr- 
beit find herzlich eingeladen an den Be- 
trachtungen teilgunehmen, Für Herberge 
wird nach Möglichkeit gejorgt werden. 
Ebenjo wird heißes Waſſen Kaffee, Tee 
und Zuder vorhanden feir. Für Gebäd 
und fonjtiges Eſſen möchte jeder ſelbſt 
jorgen. Es werden freie Kollekten zur 
Dedung der Unkoſten erhoben werden. 

Nähere Einzelheiten in der nädjten 
Nummer. 

Am Auftrage 
F. F. Iſaak. 


Radioprogramm. 

Das dieswöchige Programm 
bom Südend-Chore wurde fdhon 
Montag Abend gebradjt und konn- 
te daher nicht in den deut— 
ihen Zeitungen befanntgegeben 
werden. Es wurde jedoch ſchon 
Sonntag über Radio befanntge- 
madjt, Es war eine Weihnadhts- 
fantate, die gebradht wurde, und 
wenn gewünſcht, find wir gerne 
bereit, fie zu wiederholen. 


Weihnachtsprogramm über Radio 


Mittwoch, den 22. Dez., 9 Uhr 30 
Min. abends, vom Chor der Schön’ 
wiefer Gemeinde, 

Auf einladung der Radioftation 
EIRE, Winnipeg, und CIGA, Yorf- 
ton, Sasf., wird der Chor der Schön- 
wiejer Gemeinde zu Winnipeg ein 
Beihnadhtsprogramm über genannte 
Stationen bringen. 

Wir haben mehrere Einladungen, 
übers Radio zu fingen, müffen aber 
abjagen, weil der Chor ziemlich be- 
ihäftigt war in Gemeinde und Ju— 
gendverein. Wenn mehr Programme 
bon unferm Chor gewünſcht werden, 
möchte man an die betreffende Rabio- 
ftation fchreiben, oder an den Diri- 
genten 

%. Konrad, 


454 Bannatyne Ave., Tel. 29 934, 





fündigen. Das Urteil 


über uns ijt 
bald fertig, und man gibt uns auf. 
Es war wohl aufrichtiges Wollen da, 
aber die ausharrende Treue fehlte. 


Unferen Helfern mag es jelbjt 
ſchön erſchienen fein, uns zu retten 
und dabei vielleicht auch für fich et- 
was Anerkennung zu gewinnen. Aber 
als alles zu lange dauerte und zu 
ſchwer wurde, verjagten Ausdauer 
und Treue zum begonnenen Werfe 
und zu uns, und plößlich fahen wir 
ung verlafjen und mußten ung jagen: 
„Freunde in der Not gehen hundert 
auf ein Lot“. Sie find leicht, können 
vielleicht leicht bewegt werden, küh— 
len aber ebenjo leicht wieder ab, und 
ihre Treue erliicht. 

Aber der kommende, fümpfende 
und fiegende Simmelsfönig heißt 
„Treu“ und ijt treu. Er barrt in 
Treue mit uns aus auch in den 
ſchwerſten und dunfeliten Stunden 
unſeres Lebens. Er harrt aus in gro- 
Ber Geduld. Und fehlen wir und ma- 
den ihm Arbeit und Mühe mit un- 
feren Sünden, jo bleibt e8: „Wo die 
Sünde mächtig geworden iſt, da it 
die Gnade noch viel mächtiger gewor- 
den”, ımd feine Langmut hat fein 
Ende. 

Doc vergeſſen wir e8 nicht: der 
Treue fommt, mit feinen Feinden zu 
ftreiten, die zugleih unjere Feinde 
find. Es find unjere Sünden, — ge- 
rade das, liebe Seele, was Dein Ge— 
willen Dir jett vorhält, und wovon 
ich, der ich diejes jchreibe, gar nichts 
weiß. Und jtellit Du Dich auf die Sei- 
te Deiner Siinden gegen den Herrn, 
dann wirft Du mit ihnen befiegelt 
und in den See geworfen werden, der 
mit dem Feuer der Verzweiflung 
und mit dem Schwefeldampf der 
Selbitanflage brennt, 

Stellft Du Dich aber auf die Sei’ 
te des fiegenden Königs gegen Dei 
ne Sünden al gegen feine und Dei- 
ne Feinde, dann wird er Dir die 
Treue halten und Dir Teil an feinen 
Siegen geben, und Du wirſt Deine 
Harfe am kryſtalnen Meer ungetrüb- 
ter Freude und Wonne jchlagen. 

Der fommende Sieger heißt aber 
auch „Wahrhaftia”, und „alle Got- 
tesverheißungen find Na in ihm und 
Amen in ihm, Gott zu Lobe durd 
uns,“ 

Dem Menſchen iſt jeine Schuld zu 
allen Zeiten ſchwer gemwefen, und er 
bat verfucht, fie los zu werden; 
wenn's nicht anders aing, dann in- 
dem er fie einfach ableugnete. Auch 
heute gibt es jo viele, die da jprechen, 
wie ic; fürzlich in einer widerchriſtli 
hen PBropagandaichrift las: „Alles 
Prieftergerede von Gnade und Sün— 
denvergebung gilt nicht. Die Erfül- 
fung einer Aufgabe, die Erfüllung 
der uns zufallenden Pflicht, das iſt 
der Preis, der für das Leben gezahlt 
werden muß.” — Das Flingt ja jehr 
ſchön und aroß. Leider hat weder der 
nordiſche Menſch noch der vom Mit- 
telmeer diejen Preis zahlen fünnen, 
und wenn e8 nad den Geſetzen ae 
gangen wäre, die jene Schrift auf— 
ftellt, dann wären wir ſchon längſt 
alle geitorben und verdorben, weil 
wir den Preis fir das Leben nicht 
zablten. 

Aber der zum Siege fommt, heißt 
„Wahrhaftig”, und das Wort Gottes 





jagt unter anderem: „Sch ging bor- 
über und ſah Dich in Deinem Blute 
liegen und ſprach: Du follit leben.” 
Und fiehe, wir leben, und obwohl 
mand ein falicher Prieſter mit jei- 
nem Gerede von Gnade und Sünden: 
vergebung feinen Unfug treiben mag, 
muß doch wohl etwas dahinter jein, 
denn wir leben gewiß nicht, weil wir 
den Preis bezahlten, fondern weil 
Sott uns in feiner unausſprechlichen 
Güte und Gnade die Sünde vergab 
und den Preis für uns in dem bezahl 
te, der feine Aufgabe und Pflicht bis 
ins Letzte tat, indem er gehorjam 
ward bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Und dem Antichriitentum un— 
ferer Tage, - dem religiöien als 
auch dem atheiitiichen, — halten wir 
das Wort Pauli entgegen: „Das iſt 
gewißlich wahr und ein teuer wertes 
Wort, dab Nejus Chriſtus gefommen 
it in die Welt, die Sünder felig zu 
machen, unter welchen ich der vor’ 
nehmijte bin.“ 

Jetzt ift unfer Zeben noch verbor- 
gen mit Ehrifto in Gott. Aber wenn 
das gejchehen wird, was Nohannes 
mit Findlih aläubigem Propheten 
blick ſah, dann wird Christus als der 
offenbar werden, deſſen Name und 
Weſen „Wahrhaftig“ iit. An uns aber 
wird alles wahr werden, was er uns 
verheißen bat, und er wird abwiſchen 
alle Tränen von unferen Mugen, und 
Schmerz und Seufzen wird weg müſ— 
fen. Wo fih Menschen als untreu und 
falich eriwiefen, da bleibt er treu und 
wahrhaftig und führt fein Werk zu- 
ende, zu feinem Preis und zu unserer 
Vollendung und Seligkeit. Und wenn 
er offenbar wird, dann werden auch 
wir mit ihm offenbar in der Serrlidh- 
feit. 

„Und er richtet und ftreitet mit Ge 
rechtiafeit.” 

Die Welt Sucht die ſchwebenden 
Fragen, zu deren Löſung ihr der Ver 
ftand nicht ausreicht, mit der Fauſt 
zu löfen. Darauf wird e8 bei Jeſus 
nie anfommen. Seine flraft wird 
nicht in der Kauft oder gar in der to 
ten Mordmwaffe, fondern in der Araft 
und Wahrheit feiner Gerechtigkeit Tie 


aen. Er weiß immer Rat und wird 


nie damit am Ende fein und darum 
ach nie zu Fleifchliher Gewalt arei 
fen müſſen, um zu fiegen. Und das 
weiße Pferd (der Zelter) der Nein 
heit und Schönheit wird nie vom Blut 
der Gewalttat beiprenat werden, Nm 
Frieden wird er feine Siege errin 
gen. 
„Freue Dich, 
bald.” 
Sa, fomm, Herr Jeſu! Amen. 
Jacob H. Nanzen. 


Chriſtkind kommt 


Abrechnung 
über „Briefe an mein Rolf”. 


Den 23. Nov. 1937. 
An Spenden von Einzelperio 
nen u. Sem. erhalten $134.67 


Papier, Boitporto bezahlt $103.00 


Auf die neue Maſchine zugez. 30.00 
In Kaſſa 9.67 


.« $134.67 

Die „Briefe an mein Volk“ erichei 
nen jeden zweiten Sonntag 

Sie werden in einer Auflage von 


Mennortttihe Aundſchau 


175 Expl. gedrudt, von denen alle 
zwei Wochen 154 Expl. zum Verſand 
fommen. 

Wenn der Herr die Mittel gibt, 
werden die „Briefe an mein Bolt“ 
aud im Sabre 1938 ericheinen. Ver- 
jeht mich mit Adreſſen foldher, die fie 
nötig haben. Jeder, der fie haben 
will, kann fie foitenlos befommen, 
wenn er darum jchreibt, — jolange 
die Mittel ausreichen. 

Wie obige Abrechnung zeigt, find 
die Ausfichten jegt gerade nicht die 
beiten, aber das iſt ſchon oft jo gewe— 
fen, und der Herr hat doch wieder 
weiter geholfen. Ich hoffe, er wird 
mir auch ferner die Mittel jenden, die 
ich haben muß, um mit dem Werf 
fortzufahren. 

Sacob 9. Ranzen. 
164 Erb Str. Weit, 
Waterloo, Ont. 


Rundſchreiben. 


Die Leitung des Verbandes der Deut— 
schen aus Rußland beabſichtigt, in näch— 
ſter Zeit eine Ausſtellung zu veranſtalten, 

das ganze Rußlanddeutſchtum in 
Geſchichte und Gegenwarh erfaſſen joll. 
Da auch die Staatsbiliotbef im Verein 
mit dem Volksbund für das Deutſchtum 
im Musland eine NAusjtellung über das 
geſamte Auslandsdentichtum vorbereitet, 
rußlanddeutſche vorausjicht 
lich in ihren Nahmen eingegliedert wer: 
den. Das Fichten und Ordnen der aus— 
suitellenden Gegenitänden, ſowie die Ga 
vantie für ihre Sicherheit, hat jich der 
Verband der Rußlanddeutſchen zur Auf: 
gabe gemacht. Da der Verband aber 
zurzeit nur erit über ganz wenig Aus— 
itellunesmaterial verfügt, ergeht bier- 
durch an alle Verbandsmitglieder und 
Rußlanddeutſchen überhaupt die Bitte, 
bei jich und anderen ihnen zugänglichen 
Stellen nad) ſolchem Material zu fuchen 

e3 der Verbandsleitung für die Aus— 
itellung zuzuleiten. Es iſt deshalb erfor- 
derlich, dar jedem Gegenitand ein Zet— 
tel mit genauer Angabe des Eigentü- 
mers und feiner Anfchrift beigefügt wird. 
Außerdem wird es erforderlich fein, auch 
den Hrfprung, bzw. das Mlter des Aus: 
itellungsobjetts, u. U, auch die Art ſei— 
ner Verweduna 1. ähnliches anzugeben 

ls  Nusitellungsmaterial würde 

folgendes in Frage fommen: 

I. Nuswanderungsurfuhden, Bälle, 

Geſetzterte, Verordnungen, Kauffon- 

trafte, jeltene Bücher, wertvolle Auf: 

zeichnungen, Ramilienbibeln, Gebet3- 
und Predigtbücher, Gefangbücher, 

Fibeln und andere Schulbücher, Ka— 

lender, Gemälde, Bilder, Büſten und 

Kotografien hervorragender Männer 

und Frauen unter den Rußlanddeut- 

ichen, Erzeuanifie und Proben der 

Koloniſtenpreſſe (Beitungseremplare, 

Gemeindeſprüche uftw.), Briefe Ruß— 

landdeutſcher an Reichsdeutſche und 

umgefebrt. Brieftvechjel Ruflanddeut- 
icher in der Heimat mit Landsleuten 
in Amerika, Briefe aus der Berban- 
nung, aus dem Gefängnis, Bilder 
von Erſchoſſenen oder Verhungerten, 

Photos ans der Beſatzungszeit, Ber— 

ordnungen der deutſchen Militärbe- 

hörden — ferner Ehrenurkunden, Eh— 

renabzeichen, Orden u. dal. m. 

2. Ron Rußlanddeutſchen hergeſtellte 

Segenitände der Kunſt des Aumnit- 

handwerkes, wie Malerei, Plaftiten, 


. 


jo wird Die 





15. Dezember, 


Ketten, Uhren WMufikinftrumente, 
Schnigereien in Holz, Elfenbein und 
Knochen, Keramik, Sinderfpielzeug, 
Handarbeiten uſw. 

3. Hervorrangende Leiſtungen des 
Handwerkes, wie Möbel, Hausgerät, 
Küchengefhirr, Pferdegeſchirr, Be- 
ſchläge zu denfelben, Gold-, Silber: 
u. andere Metallarbeiten, Bettjtellen, 
Kinderiwiegen, Wagen, Kindertvagen 
u. a. Beförderungsmittel, Körbe, Beu- 
tel, Handtaſchen, Flecdhtarbeiten, Ge- 
genjtände der Glasindujtrie, Teppi- 
che, Brüden, Läufer uſw. 

4. Trachten, Kojtüme, Hüte, Fußbe— 
fleidung, Handſchuhe, Pelzwaren, Tu: 
che u. a. Belleidungsgegenftände aus 
Leder, Wolle, Baumwolle, Leinen, 
Sarpinfa und dgl. 

5. Modelle, Pläne, Zeichnungen und 
Bilder von einzelnen Kolonien, Land- 
u. Wohnhäufern, Gebäuden, Sirchen, 
Nellern, Windmühlen, Fabriten, 
Dampfmühlen, Brauereien, Speichern, 
Werfitätten, Wegmweifern, Schildern u 
ähnlichen, 

6. Bon Kolonijten verfertigte Waf- 
fen, Kunſtſchlöſſer, Schuk- und Ab- 
wehrmittel, Meßgegenſtände für 
Flüſſigkeiten und Getreide, Waagen, 
Gewichte, Längenmaße, Spagierſtöcke, 
Schirme ſowie andere in Betracht 
fommende charakteriſtiſche Erzeugniſ⸗ 
je und Gebrauchsgegenſtände für All: 
tag und Feittag aus allen Perioden 
der Koloniſtengeſchichte. 


Ueber die Verwendbarkeit einzelner 
ſchwer zu transportierender Gegenstände 
wird eine vorhergehende mündliche oder 
ichriftliche Verjtändigung mit der Ver: 
bandsleitung erforderlich fein. Diefe iit 
erbötig, alle Untoften für Porto und 
Fahrten zu erjeßen und volle Garantie 
für die eintreffenden Gegenstände zu 
übernehmen. 

Zum guten Gelingen der Ausſtellunz 
iſt das erjte Erfordernis die eifrige Be— 
teiligung aller Rußlanddeutfchen, in de— 
ren Händen fich irgend etwas bon den 
aufgezäblten und anderen geeigneten, 
bier nicht erwähnten Gegenftänden be- 
findet, oder für fie irgendivie erreichbar 
it, Es liegt gewiß; in unfer aller In— 
tereiie, daß etwas Eindrudsvolles zu- 
ſtande fommt. Es werden daher alle un— 
fere Stammgenofjen und andere in Be- 
tracht kommende Perſönlichkeiten drin- 
gend gebeten, fofern fie dazız in der La- 
ge Find, ihre Mraft und ihre Mittel in 
den Dienſt diefer Sache zu ftellen. Wir 
tragen damit zugleich auch eine Schuld 
der Liebe und des Danfes an unsere in 
der Somjethölle ſchmachtenden Brüder ı. 
Schweſtern ab, die jebt jtumm gemacht 
find umd die nur auf diefe Weife durch 
uns noch reden dürfen, reden zu denje- 
nigen Menfchen in ihrem einjtigen Hei— 
matlande, bei denen fie auf Verſtändnis 
für ihre unbefchreiblich ſchwere Lage noch 
hoffen dürfen. Adolf Fraſch, 

Verbandsleiter. 


Der Fragebogen. 





Ein Deutfchruffe, der 1929 der Hölle 
dort entronnen ift, erzählte mir aus fei- 
nem Erleben: Als der Bolſchewismus 
in der rim zur Herrſchaft Fam, wurde 
ihm als Lehrer ein Fragebogen borge- 
Yegt. Die erſte Frage Iautete: Wie ftehen 
Sie zur Regierung? Er antwortete‘ 
mohltwollend, Die zweite Frage bich‘ 








Sc Zu. ie ee Ya A : ne 














Glauben Sie an Gott? Schrieb er: ja. 
&o verlor er Amt und Befig und wurde 
ftimmlos, d. 5, er jtand außerhalb je- 
des Rechts. Die meijten Lehrer jchrie- 
ben „nein“ und fagten: „So bewahren 
wir, die Kinder vor einem bolſchewiſti— 
ichen Lehrer.“ Er erwiderte: „Chriſtus 
hat geiagt: „Wer Mich verleugnet vor d. 
Menſchen, den will Ich auch verleugnen 
por Meinem heimmlifhen Vater.“ Er 
verlor alles. Aber fein Glaube war jeits 
dem fo ſtark, dat er heute noch leuchtet 
wie ein Lit auf dem Leuchter allen, 
die mit ihm zufammenfommen. Er ijt 
mit feiner großen Familie durch die 
ſchlimmſten und verworrenſten Lagen 
hindurch gerettet worden und fühlt fich 
fo unmittelbar von Gott geleitet, daß 
auch die Armut dem einit jehr Wohlha— 
benden die Freude nicht rauben fann. 

Er fam mit feiner Familie nad; Ros⸗ 
fau, um bon dort nach Deutichland zu 
gelangen. Dort wurde er von feiner Nas 
milie getrennt. Er fam nad Deutſch— 
land und hoffte, dort dig Seinen wie— 
derzufinden. Zange hörte er nichts von 
ihnen, Doch traute er es Gott zu, daß 
Er fie wieder zufammenführen werde. 
Da erreichte ihn die Schredensbotichaft: 
Deine Frau und die 9 jüngjten Kinder 
find in Sibirien, Sein Gebet murde 
dringender. Und was font faum gejche- 
ben iit, feine Frau und die Kinder blie- 
ben gefund. Sein Gebet ließ nicht nad). 
Gott errettete fie aus der Hölle. Sie 
wurden in den Kaukaſus verbradt. Er 
gab das Gebet nicht auf, dat Gott fie 
nach Deutfchland führen möge. Und Gott 
wußte den Weg zu bauen. Nach langer 
Deit erhielt er bei feiner Aderarbeit 
die telegraphiiche Nachricht: „Frau und 
Kinder find im Heimkfehrlager in Mölln.“ 
Gottes Verheißungen gelten auch heute 
noch, in Sibirien und in Deutichland. 
„Da ich den Herrn fuchte, antwortete Er 
mir und erettete mich aus aller meiner 
Not,“ mit diefem Pſalmwort ſchloß un: 
fer Freund feine Erzählung über fein 
Gotterleben. 





Schwere Berfuhung für die ganze 
Anfiedlung. 

Nah Aufzeichnungen geiammelt 
bon B. 8. J. 





Die Somjet-Regierung batte ın ihrem 
Militärtoder auch befondere Geſetze fir 
Wehrlofe. Als diefer oder, reip. die Be— 
ſtimmung für die Wehrlofen, in Bear 


beitung mar, gingen die, höchſten Mili— 


tärautoritäten in Moskau darauf ein, die 
Mennoniten darin namentlich anzufüh: 
ten und fie prinzipiell von dem aftiven 
Dienite zu befreien, ähnlich etwa wie 
die Jarenregierung früher fie von jedem 
aktiven Dienfte frei gelaflen hatte. In 
diefer Zeit verlor der mädhtige Lem Da: 
ohditſch Trotzky feinen Poſten als Haupt 
des Militärs und Frunſe, ſolange Kom— 
mandierender der Armee in ber UÜkraine, 
wurde nun nad Moskau an Trotzky's 
Stelle befördert. Wie der bei der Durch— 
jicht des noch nicht fertigem Koder auf 
die Mennoniten als Wehrlofe ſtieß, 
wurde kurz und ſcharf geändert: für alle 
Wehrlofen, ohne Benennung einer De 
nomination wurde feitgeitellt durch ein 
Rolfsgericht zu gehen und feine lleber- 
zeugung dort mit Worten zu beweiſen. 
Frunſe nämlich hatte bei Blumental der 
Priſchiber Woloft die fcharfen Gefechte 
mit dem mennonitifhen Selbſtſchutze noch 
in frifcher Erinnerung. Auch fonft bat 


man bei den hohen Behörden immer wie: 
den jcharfe Verurteilung der Abweichung 
der Mennoniten von ihrem Prinzip hören 
müſſen. 

Wohl ſtanden im Geſetzbuche die Pa— 
ragrafen für die Wehrloſen, aber man 
war immer wieder befliſſen, alle und 
alles über einen Leiſten zu ſchlagen, al— 
le Jungmannſchaft wehrhaft zu machen, 
dabei auch Verſuche zu machen, die Ein— 
willigung der Alten zu gewinnen, und 
wenn mit Liſt. 

Diesmal hatte man Sagradowka mit 
allen ſeinen Dörfern ins Auge gefaßt. 
In Bälde follte die gefamte Jungmann— 
ſchaft für einen Monat oder jo für mi- 
litäriſche Uebungen zufammen gezogen 
werden. E3 war dies nicht die Einberu 
fung zum Heer, jondern e3 handelte ich 
um periodifche militärifche Hebungen im 
Diftrift, die jährlih einmal veranital 
tet wurden (ruſſiſch: Wſeobutſch). 

Eine Komiſſion der Regierung, beite- 
bend aus zwei zugereiiten Kommuniſten 
und einem Nommuniiten als Ortöbebör 
de, bereite ſämtliche Dörfer, bielt über 
alf Dorfsverfammlungen ab. Refolutio 
nen, Beſchlüſſe wurde aufgeitellt, alles 
protofolliert und von den Berfammelten 
unterjchrieben. So ging e3 von Dorf zu 
Dorf. Nun war nur noch Wltonau, als 
leßtes geblieben. 

Als die Bürger alle verfammelt waren, 
begannen die „mwuhllöblihen“ Behörden 
ihren „Doklad“ — ihren Bericht, einen 
ſchier unendlichen Vortrag über alle die 
Herrlichkeit und Vorzüge des Sowjet 
itaates. Gegen den Schluß wurde mit 
nur wenigen Worten auch .die Wehr 
pflicht berührt, ihre Notwendigkeit un« 
terftrihen. Es ſei in dieſer Hinficht fo 
aut in allen Dörfern ausgefallen und da 
rechne man beitimmt, daß es jebt auch 
Gier, two die meiiten Diplomaten der An 


jiedlung ſitzen, aut auskommen merde. 
Hier fünne man die Sache ſchon als er- 
lediat ansehen, denn ficher werde man 


für das Wohl der Bevölkerung und nad 
dem Wımfche der Sowjetregierung ftim 
men. Manche der Antwefenden merften 
daß es bier gelte aufzupafien, es follte 
etwas vorgeben. Anſchließend an dieien 
gewichtigen Doflad wurde die ſchon frii 
ber vorbereitete NRejolution verlefen, nun 
jollte die Abſtimmung erfolgen. Wie 
nın? Es war darin auch die Wehrfrane 
erwähnt, aber fo nett aeitellt, daß die 
Verſammlung e3 begrüßt und minscht, 
dab auch die örtliche Jungmannſchaft 
‚auf allgemeiner Grundlage in aftive 
Heeresteile einberufen und eingereiht 
werde * Nedermann wußte, wie verhäng 
nisboll jedes Damiderreden, jede Oppo» 
ſition für den Betreffenden werde. Not 
ung Elend füme unbedingt. Und doc 
fonnte Nachbar B. nicht ſchweigen, er 
fragte, ob nicht noh jemand aus der 
Rerfammlung eine zweite Refolution 
hätte, Es war feine da. Da verfahte er 
ſelbſt mit Diktieren und Selber ſchreiven 
einen zweiten Antrag, dahingehend, dat 
die Mennoniten der Regierung fehr dank 
bar feien für Glaubens⸗- und Gewiſſens 
freiheit mit Bezug auf die Wehrfrage 
daß die Mltonmuer Bürger als Tohale 
Bürger bier nicht mitiprechen, fondern 
e3 den Geſetzgebern überlaflen, die Ge: 
jebe für da3 Land zu machen, felber aber 
wie bisher am Prinzip der Wehrloſig 
teit feithnlten und an Krieg und Uebun 
gen feinen Anteil nehmen. — Beide Re 
folutionen wurden nun abgeftimmt, die 
erite von den Kommuniiten eingebrachte 


fiel durch. Der einfache Mennonit mit 
ſeinem Vorſchlage hatte die Mehrheit der 
Stimmen. Doch nun geſchah etwas Un— 
vorbergefehenes: Nachbar D. K. ein al- 
ter Mann von 58 Jahren trat an un: 
jern mutigen Belenner beran und jchrie 
ihn an: „Aber B., ich mill, daß meine 
Nungen gleichberechtigt werden im Lans 
de,“ uſw. Der Alte fparte nicht mit jei- 
ner Untilligfeit. Doch der andere blieb 
rubig und konnte dem alten Ontel jeine 
Unſchuld verzeiben. 

Der ganz neue unerwartete Beſchluß 
von Altonau batte zur Folge, daß die 
andern Dörfer in ihrer Mehrheit eine 
zweite Verfammlung abbielten und ihren 
eriten Beſchluß twiderriefen, diefen Punkt 
flarlegten im neuen Protofoll. 

Etwa eine Woche ſpäter wurde Die 
jümtlihe junge Mannſchaft für den 
„Wſeobutſch“ — die Dienjtübungen zum 
Rayon gefordert, audy die Wennontten. 
Hier waren es auch Ohm Dientrichs zwei 
ungen, die dran famen, Da gingen Obm 
Dirk die Mugen auf; er fam zu Nachbar 
B. in3 Haus, wurde beinahe kniefällig 
und bat, doch das Mögliche zu verfuchen, 
Jungens bom Wfeobutjch loszu— 
friegen. „Lieber alter Freund,“ er 
flärte ihm ®.,“ hätten Sie und viele an 
dere unterſchrieben, das Sie wünſchten 
aleichberechtigt zu fein oder Ihre Jun— 
gens, wer könnte dann mit einer Gegen 
ichrift um Befreiung einkommen?“ — 

Na,“ meine Ohm Dirk, „id habe nicht 
bedacht.” 

So gebt es auch heute, nicht gut be— 
dacht, wo manchem jpäter die Mugen auf: 
und übegeben. 


jeine 


Lowfarm, Saskatchewan. 





Zum Eröffnungsfeſt der Herbert Bi— 
belichule: Es ſollte um 2 Uhr beginnen, 
doch das Haus war gefüllt vor der Zeit. 
Manches fchöne Lied wurde gefungen, 
welchen Lied: „Mein Vater 
weiß, mas mir gebricht, noch ehe ich 
juch fein Angeſicht,“ einen befonderen 
Eindruck machte; befonders auf Die, 
Die in der lebten Zeit ſchwere Verhält— 
niſſe durchgemacht haben. 2 Uhr famen 
alle Schüler herein, u. als fie alle drin 
nen waren, fangen fie ſtehend das Lied: 
„Nefu geh’ voran, auf der Lebensbahn.” 
Nach dem betete der Prinzipal der Schu— 
le B. Negier und machte ein paar ein 
leitende Bemerkungen, las dazu ben 
122, Pſalm und machte auf zwei Punkte 
aufmerfiam: 1. Gemeinſchaft, 2. Er 
fenntnis und ‚Selbiterfenntnis. Zuletzt 
wünſchte er der Schule Glück und betete 
für fie. Nachdem wurde ein Lied gefun- 
aen von den Schülern. Dann ſprach Br 
Tom Elles zu der Verfammlung. Er iii 
Vehrer für die enalifchen Rächer, ift aber 
auch ein Schüler und ftudiert die deut— 
ſche Spradie. Er zitierte einen Ver aus 
ber Bibiel, mo es beißt: „Sehet bin und 
prediat da3 Evangelium.” Mand einer 
fagt, bier zu Haufe fann ich nicht tum, 
ih muß da und dorthin, da werde ich 
predigen. Der Bruder meinte, das fei 
nicht recht. Er follte fhon beim Hingehen 
predigen. Er meinte, fein Vorſatz mar, 
in der Schule Segen zu genieken, aber 
er wollte auch ein Segen fein, 

Mert zu beachten ift e8, daß das Mo 
mitee der Pibelichule danach geſehen bat, 
dab der, der Engliſch unterrichtet, auch 
die Spradie beherrſcht. Viele Spradifeh- 
ler werden in der Hinficht gemacht. 

Dann fprad der dritte Lehrer, Br. 


bon das 


Naat Epp. „I bebe meine Augen auf 
zu dem Seren, bon mweldem mir Hilfe 
fommt.” Dann folgte ein Trio, nachdem 
etliche Bekenntniſſe von den Schü— 
lern. Sie erzäblten, wie der Herr ge- 
führt hatte, daß fie in der Schule waren. 
Sie waren alle froh und dankbar Gott 
gegenüber. Die Schüler fangen wieder 
ein Lied, Dann fam die Aufforderung an 
die Verfammlung, und etliche Prediger: 
brüder erzählten, wie eg ſich gemacht 
batte, wie der Herr die Wege geöffnet. 
Nugend, welcher es wirklich ernit 
war, zur Bibelfchule zu gehen, war aus- 
nefahren, wo e3 Ernten gegeben, um 
Held zu verdienen, um zur Schule gehen 
zu können. Pred. Toby Nidel erwähnte 
befonders, daß mir fürbittend für die 
Schüler daſtehen follten. . Wenn fie Feh— 
ler machen, nichf zu ſcharf fein, denn fie 
iind noch feine Engel. Aber daher iſt es 
jo notivendig, daß man die Schrift mweiß, 
auch von Nugend auf. Dann fang ein 
Quartett „Das ganze Leben für Jeſus.“ 
Hierauf folgte ein Gedicht: „Bom Vater- 
baue fern.“ Es machte einen guten Ein, 
druck. 

Dann ſprach Johann P. Wiebe von 
Herbert, las Jeſ. 41, 13, hieß die Schü— 
ler alle willlommen. Doch meinte er, fei 
es eine große Verantwortung für die Ge- 
meinde, für die Schüler das zu fein, mas 
fie bedürfen. Dann wurde bon einer als 
ten Tante ein Lied vorgefagt: „Emig 
Vater, deine Güte zeigt uns täglich bie 
Natur, wohin unfere Augen fchauen,“ 
uf, Nach dem wurde bon Br. Hobel 
Schluß geamcht.“ Der Vorfibende des 
Komitees erzählte, wie er feinen Weg 
babe fehen können, die Schule zu eröffnen 
für dieſes Jahr. Und doch habe der Herr 
einen Weg gefunden. Die Gejchwifter 
von Coaldale hatten viel dazu beigetra- 
gen, daß es ins Fahrwaſſer gelommen, 
nämlich ein großer Trud mit Kartoffeln, 
Selberüben und roten Rüben und man— 
ches andere batte die Sade erleichtert, 
wofür jie jehr dankbar waren. dem Herrn 
auch den Geſchwiſtern gegenüber. Nun, 
der Herr wirds vergelten, dem alle 
Schickſale zu Gebote ftehen. 


Ein Beobachter, 


BR 
BDie 





Jeſus Chriſtus. 


Jeſus wird 
Um 


bald wieder kommen, 
zu holen ſeine Frommen. 
Ewig wird er ſie beglücken; 

Keine Laſt wird fie mehr drücken. 
Sicher ruhen fie, geborgen, 

Ewig, obne Kampf und Sorgen. 
Inter feinem Stabe meiden, 

Haben fie nichts mehr zu leiden. 
Sie find eng mit ihm verbunden, 
Durch die ihm geichlagnen Wunden. 


Ghriftns, ewger Gotiesfohn, 

Einſt aelitten Spott und Hohn; 

Hat auf feinem Haupt viel Kronen — 
Sein find alle Herrfcher-Thronen. 
Neich und Macht hat er befommen, 
Der einst Spott auf fi genommen. 
In den eivgen, heilgen Sphären 

ann nicht3 mehr das Glüd verheeren. 


Selger Friede wird regieren; 
Licht wird ewig triumpbieren. 
Taufendtönig wird gefungen, 
Dem, der unfer Heil errungen, 
Inter allen beilgen Weſen 
Nit Er einzig auserleſen. 
Seinesgleichen aibt e3 feinen; 
Ewges Heil ift in dem Einen. 


B. E. Benner. 








Neue Kirche. 
B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 





In Nr. 9 des „Boten“ (1937) be— 
ſprach ich die Ausführungen von Par: 
rer Fliedner zu diefem Thema. Heute 
möchten ich auf eine in jehr friedlichen 
Tone gehaltene bei Bandenhoed und 
Ruprecht 1937 erſchienene Kleine Schrift 
ton Dr. Horſt Holitein, „Zur Neuord- 
nung der Evangelifchen Kirche“ die Auf: 
merffamfeit mennonitijcher Xejer len— 
ten. 

Der Verfaſſer zeichnet in großen Stri- 
chen die bisherige Entwidelung der Din 
ge in der Deutſchen Ev. Kirche, 

Am 11. Juni 1933 fam die noch im— 
mer geltende Verfaffung der D. €. 8. 
heraus. Beſonders wichtig war in ihr 
der „Vorſpruch“. Er jtellt feit, daß die 
unaufgebare Grundlage der Kirche das 
Evangelium von Chriſtus nah der 
Schrift und nad) den reformatijchen Be— 
tenntnisfchriften der D. €. 8. ijt, Diejer 
Sab fpielt auch gegenwärtig bei allen 
Auseinanderfeßungen eine große Rolle. 
Er wirft jammelnd und zugleich jchei- 
dend. Die Kreiſe, die fih in der Be- 
fennenden Kirche zuſammengeſchloſſen 
haben, gehen mit dieſem Vorſpruch in 
die Wahlen zur Generalsſhnode, die laut 
Erlaß de3 Führer und Neichsfanzlers 
durchgeführt werden follen. Der rechte 
Flügel der „Deutſchen Chriſten“ aner- 
fennt den Vorfprud ig Grunde aud). 

Im Juli 1933 fam e3 zu Kirchenwah— 
len, deren Wiederholung in jener Form 
al3 nur möglich erklärt wird (©. 23), 
mweil fie eine Uebertragung parlamenta= 
rifcher Gepflogenheiten auf das Firchli- 
che Gebiet darjtellen (Verhältnis-Wahl- 
ſyſtem). Es find ſeit 1933 verjchiedene 
Vorfchläge zur Neuordnung gemacht wor— 
den, jo auch von der Belennenden Kir— 
de und vom Reichskirchenausſchuß 
(Zöllner), der inzwijchen zurüdgetreten 
und gejtorben tft. Diefe beiden Vorſchlä 
ge jtimmen weitgehend überein. Wieweit 
die neue Wahlordnung ſich mit dieſen 
Vorſchlägen deden oder von ihnen ab 
weichen wird, iſt noch nicht befannt. 

Im Herbit 1933 und im Frühjahr 
1934 kamen verfchiedene Geſetze und 
Verordnungen unter der Leitung des 
Reichsbiſchofs L, Müller heraus. Doc, 
murde dieſes Gefebgebungswerf von der 
Rechtsſprechung für redhtsungültig er- 
Märt, wie auch die neue Nationaljynode. 

Aus dem Pfarrer-Notbund ging die 
Belennende Kirche hervor, hinter der vie 
lutheriſche Landeslirchen Bayern, Würt- 
temberg, Hanover ftanden. Sie jebte 
überall Bruderräte ein und auch eine 
„RBorläufige Leitung der D. €. 8.” ge— 
gen die der Neichöbifchof vergeblih an— 
fämpfte. 

Um die fich befämpfenden Parteien 
auszuföhnen, twurde der Reichskirchen— 
ausſchuß gewählt, der jedoch am 12. Fe— 
bruar diefes Nahres zu eriftieren auf 
hörte. Nicht aber die kirchlichen Ausſchüſ— 
fe in den Ländern und in den Provinzen, 
Die kommende Generalſynode foll jedoch 
eine endgültige Kirchenleitung einſetzen. 
Bis zu dieſem Moment dürfen die be— 
ſtehenden Kirchenleitungen aller Richtun— 
gen als Uebergangsorgane beſtehen blei— 
ben. 

Im Staat hat ſeit einigen Jahren das 
Reichsminiſterium für kirchl. Angelegen— 
beiten die Wahlen zu ordnen. Der Er- 
laß vom 15. Februar 1937 macht es die- 
fem Reſſort zur Pflicht, den Firchlichen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Behörden durch Ausſchreibung einer” 
Wahlordnung Hilfsdienſte zu leiſten. Im 
übrigen ſollen die Kirchenwahlen ohne 
jede auch nur jeeinbare Beeinfluſſung 
feitens des Staates und der Partei ver- 
laufen. Die Kirche joll zeigen „inwieweit 
fie die Herzen des deutichen Boltes an— 
zuſprechen verſteht, wie groß die ihr 
innewohnende Kraft ijt.“ 

Holitein betont ehr jtarf, da Deutſch⸗ 
land als Mutterland der Reformation 
die großen kirchlichen Schidjalsfragen 
zuerjt durchkämpfen muß. Sie werden 
früher oder jpäter in allen Ländern auf- 
itehen. Befanntlieg werden ſich die jetzt 
tagenden großen Weltfonzilen in Ox— 
ford und Edinburgh auch mit all diejen 
Fragen befafjen. 

Uns Vennoniten interefjieren an all 
den Auseinanderfeßungen einige Fragen, 
die ich herausjtellen möchte, unten Be— 
cüdjichtigung der Ausführungen Hol: 
ſteins. 

Wir ſind eine Freikirche Wie Fliedner 
fordert auch Holſtein die Vollsfirdhe (S. 
34), nicht eine National» und Staats- 
lirche, die alle Deutjchen „vom Erzbi- 
ichof von Köln bis Mathilde Ludendorff“ 
umfafjen würde, Es geht auch Holitein 
um eine evangelifch-biblifehe Vollskirche. 
Wie Fliedner fie ſich denkt, habe ich in 
Kr. 9 des „Boten“ ausgeführt. Fliedner 
unterjcheidet einen äußerſten, einen 
nädjitinneren und einen innerjten Kreis 
in der Kirche (mie im XTempelbezirf 
Vorhof Heiliges und Allerheiligites un- 
terjchieden wurden). Das Hörenmwollen 
der Botſchaft des Evangeliums bezeichnet 
die kirchliche „Grenze“. Der Uebergang 
zum inneren Kreis gefchieht durch innere 
Wandlung. Der innerjte Kreis iſt der 
Kreis der tätigen Arbeit im Dienst der 
Sterngemeinde. Es ijt feine Frage, dal; 
Fliedner mit diefen Scheidungen und 
Unterjcheidungen fi auf Linien des N. 
Teitaments bewegt, Er jtimmt auch mweit- 
gehend mit unfern ed. Taufgefinnten im 
16. Nabrh, überein. Deren Vorbehalte 
habe ich aber in jenem Aufſatz nambaft 
gemacht. — Intereſſant ift nun, daß auch 
Holitein die von ihm geforderte „Vollks— 
firhe* gerade nicht als „Maſſenkirche“ 
aufgefait willen will (©. 34). ®ie er 
das meint, wird bei näherem Zufehen 
deutlich. 

Holitein führt (S. 21 ff) aus, wie fich 
die Belennende Kirche die Neuordnung 
der Kirche denkt. Hierbei leſen wir bei 
ihm einen folgenſchweren Sab (©. 22): 

„Echte Kirche wird auch nicht verzich- 
ten fönnen auf die Sammlung derer, 
die mit Ernſt Chriſt fein wollen, im 
Sinne Luther: das bedeutet feine Preis- 
gabe) der Vollskirche.“ 

Selbitveritändlih nicht! Konrad Gre— 
bel und fein Kreis haben nichts anderes 
gemeint als eine ſolche Konzentration der 
Kräfte. 

„Aus der Gemeinſchaft der durch den 
Glauben Verbundenen — ſo leſen wir 
weiter — ſollen die tätigen Glieder als 
Träger des kirchlichen Handelns gewon— 
nen werden Es dürfte eigentlich eine 
Selbitverftändlichkeit fein, daß Evangeli- 
fche Kirche nur gebaut werden fann von 
Menſchen, die innerli erfüllt find vonı 
Evangelium und ihr Leben unter die 
Herrſchaft Jeſu Ehrifti geitellt haben.” 

Sehr intereflant für uns ift, daß nach 
Holitein der Reichskirchenausſchuß in 
feinen Reformvorſchlägen „von der Ge- 
meinde“ (der Einzelgemeinde) ausgeht. 
Das läßt und auch wieder aufhorchen. 


Der R. K. 4. fjpricht direft von „Ge- 
meinde⸗Kirche“. Die Geſamtkirche baut 
ih aus der Gemeinde aufs Die Ge- 
meinde ijt die Urzelle, aus der alle kirch— 
liche Gejtaltung erfolgen muB. „Die Be— 
deutung dieſes Grundjages — heißt es 
S, 24 bei Holjtein — ift in feiner völ- 
ligen Klarheit und in feiner Weſensnot⸗ 
wendigfeit erjt in der Zeit der kirchli— 
chen Auseinanderfeßungen erfannt wor⸗ 
he 

Unjre QTäuferväter haben das Gemein- 
deprinzip hochgehalten. Sie haben e3 nie 
mals firchenorganifatorifh unter Waſſer 
jtellen lafjen. Es hat fie hierbei ein ge- 
junder neutejtamentlicher Inſtinkt und 
eine tiefe evangelifche Erkenntnis gelei- 
tet, Ich finde auch, dab die täuferijche 
Herausjtelung des Gemeindeprinzips 
uns auf mennonitijhem Boden vor der 
Ueberjpigung des „Amtsbegriff3“ be- 
wahrt hat. Sch weiß, daß man auch bei 
uns genug über Nilerifalismus bat tla- 
gen müſſen. Aber man hätte es noch viel 
mehr zu tun Gelegenheit gehabt, wenn 
wir nicht das Gemeindeprinzip als 
Wahrzeichen hätten. Unfere kirchliche 
Ordnung iſt von unten nad) oben, nicht 
umgefebrt (hierarchiſch, anjtaltsmäßig 
von oben nad unten) errichtet. Unſer 
Weg geht von innen nad) außen, und das 
wird auch in dem deutſchen Projtantis- 
mus heute weithin al3 notwendiger Weg 
angejehen. Kirchenhiſtoriſch iſt das hoch— 
wichtig und ſtellt eine weitere Etappe re⸗ 
formatifcher Ausformung kirchlichen Le— 
bens dar, Man dringt mehr und mehr 
auf wejenmäßigen Gemeindebau. Das 
bat Zukunft! 


(Schluß folgt) 


Saskatoon, Sask., 
den 4. Dezember 1937 


Heute find es 5 Wochen feit Welt. Da- 
vid Töws wegen eines ſchweren Leidens 
im Stabthojpital untergebradht wurde. 
Die an ihm vollgogenen Operationen 
twerden als gelungen bezeichnet. Gegen- 
mwärtig zählt man ihn im Hofpital zu 
den Refonvaleszenten. In den erjten Wo» 
chen bat er bejonderd große Schmerzen 
gehabt und fehr ſchwer gelitten. Die 
Schmerzen find auch bis vor einigen Ta: 
gen nicht ausgeblieben. Erſchwert wurde 
die Lage durch die fjchlaflofen Nächte. 
Selbit die Schlafpillen verfehlten ihren 
Zweck. So hat er mand) eing Nacht fit- 
zend und liegend zugebradit, ohne die 
geringste Ruhe und Erquidung empfun- 
den zu haben. Seine Wünſche floßen in 
den einen zufammen: Könnte ich mid 
doch einmal fo recht jchön ausfchlafen! 
— Biel Freunde bon nah und fern ha— 
ben ihn perfönlich und jchriftlich befucht, 
was ihm feine Zeit verfürgte und der 
Einfamfeit den Stachel nahm. Ihm 
mangelte es au an einem gefunden 
Appetit, Vielleicht bringt dieſes die Aus— 
wahl der Speife jelbjt und ihre Zube- 
reitung mit ji. Die Aerzte überwachen 
jeine Diät recht forgfältig, um eine Zul: 
ferfammlung zu verhüten. Im Allgemei; 
nen genommen, find die Aerzte mit Br. 
Töws Zuſtand durchaus zufrieden. Sie 
glauben, ihn nächſte Woche aus dem Hoſ⸗ 
pital entlaſſen zu können. Wolle der lie— 
be Gott feine Genefung fördern und ihn 
wieder gefund in den Kreis der Seinen 
zurüdführen. 

J. 3. Thieken. 
337 — 5th pe, N. 
Saskatoon, Gast, 





15. Dezember, 
Bekanntmachung. 


So der Herr will, gedenkt die Winkler 
Bibeljhule Pniel ihre Weihnad;tspro- 
gramm am 22, Dezember I. 3. zu has 
ben. Beginn um 7 Uhr abends. „Jeder: 
mann iſi herzlich eingeladen. 

Das Lehrerkollegium. 


Weihnachten. 


Unbeſchreiblich ſind die Gefühle, die 
ſeligen Erinnerungen, die ſich an Weih— 
nachten in meinem Elternhauſe knüpfenl 
Die Sehnſucht, mit der wir Geſchwiſter 
Weihnachten erwartet haben, viele Wo— 
den lang; wie wir die Wochen gezahlt 
haben, die noch bis Weihnachten geblie- 
ben waren. 

Und ſchließlich waren es nur noch Ta- 
gel 

Und wenn dann endlih Weihnachten 
twirfli da war, dann waren wir wie 
gebannt dem Großen gegenüber, das num 
wirklich da fein jolltel 

Die Beſcheerung mar bei uns am 
Weihnahtsmorgen. Doc wie jollten wir 
Stinder, die mit einer joldden unnennba- 
ren Sehnſucht diefen Tag herbei gejehnt 
hatten, ans Schlafen denten, jo dicht vor 
dem Großen, dem unfaßbar Großen, das 
uns bevorjtand?! 

So haben wir denn! in diejer wahr: 
haft meihevollen Naht überhaupt nicht 
gejchlafen, nicht in Befolgung irgend ei- 
ner Tradition, jondern aus ganz ur- 
eigenem Triebe heraus, 

Wir verfolgten mit gejpannter Auf» 
merfjamfeit jede Bewegung unjerer El- 
tern, die doch wohl — die Reprejentan- 
ten des Weihnadts-Mannes fein muß: 
ten. Aber Gedanten haben wir uns dar: 
über niemals gemadt. Und wenn mir 
dann merkten, daß die Eltern jchlafen 
gegangen waren, warteten wir noch eine 
Weile, bis wir ſicher waren, daß jie ein- 
geichhlafen waren, Und dann ftanden mir 
ganz leife auf, zündeten ein Licht an u. 
gingen in die große Stube, wo die Ge— 
ſchenke gewöhnlich aufgejtellt waren, und 
haben fie vorfichtig und ganz leije ein 
fein wenig bejeben. 

Dann find wir eben jo leife wieder 
aurüdgegangen: und haben in jeligen 
Träumen den Morgen erwartet, 

Und wenn der Morgen dann fchlie- 
lich wirklich gelommen war — es ijt wirk⸗ 
li geflommen — unglaublich eigentlidy 
— was var ed, das in uns dieſe über- 
ſchwengliche Freüde ausgelöjt hat? ® 

Wir haben die Geſchenke gewiß mit 
großer Freude und Dankbarkeit entge- 
gengenommen, wir haben uns ganz uns 
finnig gefreut über die erhaltenen Ge- 
ſchenke. Worin num aber diefe Gefchente 
beitanden haben, das fpielt gang und gar 
feine Rolle, Es waren nicht die Gefchen- 
fe, die in uns diefe Freude auögelöft ha- 
ben, nein, ganz gewiß nicht. Es war das 
Weihnachtsfeſt, das ſchon unfere Ur-Vä- 
ter gefeiert haben und das auch fie als 
die Wieder-Erfheinung des Lichtes der 
Welt als etwas ganz Außerordentliches 
empfunden haben. 

Weihnachten. 

Es iſt etwas Unbeſchreibliches, etwas, 
das man nur fühlen kann, etwas, das 
nur einer empfinden fann, der Gefühle 
für etwas Großes, Schönes, Heiliges in 
fih zum Ausdrud bringen Tann. 

Wer es nicht fühlt, der wird es nie er- 
jagen, was Weihnachten ift. 

O felig, o felig, ein Kind noch zu fein! 








3 a ein As au u: En na 








die 
nl 
ter 
0: 
pl 


ie⸗ 


a⸗ 


r⸗ 


cht 
r⸗ 


if⸗ 








Das iſt ſein Gebot, daß wir glauben an den 
Namen feines Sohnes Jeſu Chriſti und 
lieben uns untereinander. 

1. Joh. 3, 23. 


Die Stunde, da Er uns ruft. 


Der Bilhof der Evangelifch-Intherifchen 
Kirche Rußlands, Dr. Malmgren, der erit vor 
einigen Wochen ſchwerkrank in die deutiche Hei- 
mat zurücdfehrte, hielt in dem Schlußgottes- 
dienst der Guftav-Adolf-Tagung in Kaiferslau- 
tern die Predigt. Der Evangeliſche Prefjedienit 
verbreitet den nachfolgenden Auszug: 

Smmanuel Kant hat einmal gejagt: „Das 
größte Erlebnis, das zu aller Zeit da ift, ift 
dies: zu willen, was geichehen muß, ein Menſch 
zu fein.” Damit ift die Not unferer Tage an- 
gerührt. Der moderne Menſch weiß; nicht mehr, 
was er ift und was er fein foll. Er iſt ſich fremd 
geworden; er will der fein, der er ift, und will 
es doch wieder nicht. Er fieht die Widerfprüche 
in fich felbft und wird mit ihnen nidit fertig. 
Rem diefe Fragen zu jchaffen maden, der bö- 
re da8 Kohanneswort: „Das ift Sein Gebot, 
daß wir glauben an den Namen Seine Soh? 
nes Jeſu Chrifti und lieben uns untereinander” 
(1. Joh. 3, 23). Hier ift die Frage nach dem 
rehten Weg des Menichen beantwortet. 

Mancher mag ein wenig enttäufcht fein dar- 
über, daß ftatt einer Anleitung zum Sandeln 
die Aufforderung ausgeſprochen ift, vor allem 
eigenen Werf zu dem Herrn Jeſus hinzutreten 
und ſich für Ihn oder gegen Ihn zu enticheiden. 
Aber in diefer Enticheidung liegt der Sinn des 
Lebens. Gott will nicht zunächſt unfer Werf, Er 
will uns felbit. Wenn einer fich darüber wun— 
dert, jo deshalb, meil er das Wort Glauben 
falfch veriteht. Im täglichen Leben heißt e8 oft 
fo viel mie: ich vermute, Der Glaube an Nefus 
Chriftus würde alfo fo aufgefaßt bedeuten: ich 
vermute, daß Jeſus Chriftus in die Welt nefom- 
men ift, fie au erlöfen. Und doc iſt der Glaube 
an Jeſus Chriftus etwas ganz anderes, Bott 
fragt nad einem Glauben, in dem Sein Ruf 
fo gewiß gehört wird, mie ein Soldat einen 
Befehl hört und ihn ausführt. 

Es geht einer wie durch den Nebel und 
weiß den Wen nicht, den er geben foll. Er ift 
fih nicht Mar darüber, was der Zweck aller aro- 
ben und Meinen Dinge im Leben fei; er weiß 
nicht, was das Leid im Leben bedeuten ſoll. Er 
hört, die Sünde ift der Leute PVerderben und 
fieht, mie e8 ihnen doch aut aeht. Er fann die 
Wege Gottes nicht begreifen. Und während er 
in der Stille arübelt, hört er einen Ruf: e8 iſt 
ihm, als ob jemand zu ihm faate: „Ich Ttehe 
bor deiner Tür und klovfe an, Ich bin da und 
rufe dich mit Namen. Ich habe dich je und ie 
aeliebt. Ach Tannte alle deine Tage, und fie 
maren alle in das Buch des Lebens aeichrieben.“ 
Es koſtet einen fchmeren Rampf, bevor man 
mit diefem Geſchehnis fertia wird. Wir Men- 
ihen mollen felber unſer Schickſal in die Sand 
nehmen und tun, was mir felbit fir richtia bal- 
ten, und num heißt e8: Ich bin dein Serr, fehre 
dich au Mir. Wer da antworten fann: Na, Serr, 
ich horche und aehorde, der weiß, mozu er da 
iſt. Länaſt nicht alle Fragen find mit diefer 
Antwort aeflärt, aber die Sauntiahhe iſt Far. 
Mie der Mnoftel Paulus ſagt: „Nett erfenne ich 
es ſtückweiſe, dann aber werde ich erfennen, 
gleichwie ich erfannt bin.” 

Dos iſt alfo das erite, daß ich den Ruf höre, 
der mich ganz verſönlich meint, und daß ich ant- 
worte: Serr, ich will nicht mehr über mein Le— 
ben verfünen: Du bift der Serr, Dir bin ich 
verantwortlich, fane mir Deinen Willen. Ind 
nım höre ich das Gehot: „. . . daß ihr euch 
untereinander Tiehet!” Gott iſt die Liebe, Lie— 
be, die nicht an fich denft, fondern an das, was 
des andern ift: Liebe, die nicht wartet, bis die 
Not unerträglich wird, fondern die ihr zubor- 
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fommt; Liebe, die nicht nad) Verdienſt uni 
Wiürdigfeit fragt, jondern die weiß, daß Got 
Seine Sonne jcheinen läht über Gerechte uni 
Unaeredite. Das ift die Liebe, die von uns ge 
fordert wird. Sie fennt nur der, der den Na 
men des Serrn Jeſus Chriftus fennt und 
nennt. Und zu Seiner Liebe einander von neu. 
em aufzurufen, dazu find wir hierhergefommen. 
Wir haben uns auf diefer Tagung des Guftad- 
Adolf-VBereins erinnern lafien an den Segens- 
ſtrom, der von folder PBruderliebe hinausge- 
floſſen ijt zu denen, die in der Zeritreuung le- 
ben. 

Sc gedenfe der Stunde, da ich jelbit zum 
eritenmal mit dieiem Werk in Berührung fam 
Es war im Sahre 1921. Der Sturm der Re- 
bolution war über den Oftraum Europas hin- 
weagebrauft; er hatte alle firhlihe Ordnung 
zerichlagen und die Gemeinden zeritreut. Bon 
zweihundert Baitoren, die noch im Anfang des 
Sahres in der Arbeit ftanden, waren nur nod) 
vierzig geblieben. E3 gab eine ganz große Men 
ge von Kleingläubigen, die ſchon damals alles 
für verloren bielten. Ich ftand da und mußte 
nicht, wie ich dem Sturm jtandhalten follte. Da 
erreichte mich ein Brief des damaligen Führers 
der Guſtav-Adolf-Sache, Geheimrat Rendtorff. 
Sch Fannte den Mann nicht und hätte es nicht 
gewagt, mich mit einer Bitte an ihn zu wenden. 
Aber er fam mir zuvor und bot mir Hilfe an. 
Mit dem Liebeswerf des Guſtav-Adolf-Vereins 
ift er mir zur Seite getreten und bat mir durd) 
zwölf Jahre hindurch Beiſtand geleiitet. Wir 
fonnten eine Predigeranitalt ins Leben rufen, 
in der ih 57 junge Männer ausbilden durfte. 
Sunderttaufende haben ſich damals um das 
Wort Gottes verfarnmelt, Sunderttaufende ha— 
ben wieder ihre Hände gefaltet, — fie find mit 
dem Bekenntnis zum Seren auf den Lippen in 
den Tod gegangen. Das Verderben konnte nicht 
aufgehalten werden, — Gottes Wege find jelt- 
ſam — e8 iſt alles wieder zufammengebrocden. 
Bon den vierzig Paſtoren, die damals im Amt 
itanden, find heute ned am de non Kam An. 
benundfünfzin neu ausgebildeten, die ih in den 
Dienit der Gemeinde ſtellen fonnte, find eben- 
falls nur noch zwei da. So wirfen vier Männer 
in einem ®ebiet, das ein Sedjitel der Erdober- 
fläche ausmacht. Allenthalben ſchweigen Die 
Glocken, die Kirchen ſind niedergeriſſen. Die 
Kinder wiſſen nicht, wer Jeſus Chriſtus iſt. Es 
it ein Land ohne Gott geworden, ein Land des 
ſchweigenden Todes. 

Wird es immer jo bleiben? Nein! Nefus 
Chriſtus aeitern und heute und derielbe auch in 
Ewigkeit! Er geht Wege, die uns unbegreiflic 
find, Er führt uns anders, als wir uns vor- 
anenommen haben. Morgen ſchon kann die 
Stunde da fein, wo Er ums ruft, fann Er fid 
Gehilfen nehmen ‚wo Er fie findet. Wenn diefe 
Stunde fommt und der Nuf ung erreicht, dann 
mwollen wir alle fagen: Na, Serr, es ift Dein ®e- 
bot, daß wir uns untereinander lieben. Hilf uns, 
da wir danad) tum. 





„Diefer Tod iſt ein Nuhm. . .* 


Hungertyphus berridt in „Wologdas mei- 
ben Wäldern.” Alexander Schwarz erzählt er- 
fchütternd davon: 

„Der alte Peters will ihn regelrecht beerdi- 
nen. Es ift gewagt bei der Nervofität, die bei 
diefen Mafienerfranfungen die Verwaltung be- 
berricht. Aber der Alte hat feinen Willen. 

Bis zum dritten Tage läßt man die Verſtor— 
benen im amarenzenden Totenhaus; kümmert 
fih dann niemand um fie, werden fie in Maſ— 
ſengräbern vericharrt. 

Schon am zweiten Tage geben mir ins 
Krankenhaus. Wir tragen Spaten auf den 
Schultern, Wolff hat eine Art mitgenommen. 
In der Nähe von Andrejerwfa, mitten im Wal- 


de, ſteht eine Birkengruppe, die uns für dieſe 
und fommende Gelegenheiten joldher Art geeig- 
net erjcheint; denn hier wird nod) fein Holz ge- 
ſchlagen. 

Die Erde iſt hartgefroren; der Froſt liegt 
tiefer al3 einen Meter. Wir beginnen das Grab 
zu baden; bei anderthalb Meter iſt unſere Kraft 
erihöpft; der Boden gibt nur ſchwer nad). Zu 
viert tragen wir auf einer leichten Bretterbahre 
Penner ans harte Grab. Seine Frau bat ihm 
die Jacke und die Schuhe ausgezogen. Die Kleine 
wird es brauchen. Das hohle Gefiht des Toten 
ftarrt gegen die Bäume. s 

Ohm Peters blättert in feiner Bibel. Er 
jelbit ſieht gebrechlich aus, jo wiſſen wir: er 
wird furz jein, 

„Bei unferem Ruhm, den ich habe in Chri— 
to Jeſu, unferem Herrn, ich fterbe täglich.“ 

Der Alte räufpert ſich, dann fieht er auf 
und fagt mit ſchwacher Stimme: 

„Unfer Entichlafener bat etwas von der 
bitteren Wahrheit dieſes Wortes erfahren. Wir 
alle leben ja unter feinem Zeichen. Darüber 
brauche ih nicht zu predigen. Aber der Apoftel 
bringt feine jchweren Erfahrungen in Zufam- 
menbang mit feinem Herrn. Das ift ein anderes 
Sterben. Das ift ein Sterben, bei dem ſich der 
Menich freiwillig, andauernd von feinem Wil- 
len zum Leben abwendet. Das ift ein innerli. 
cher Tod, ein ganz anderer, als wir ihn bier 
alle fterben.“ 

Peters ſchlägt die Bibel zu. „Und diefer Tod 
in Verbindung mit Chriſtus ift nun ein ande 
res Leben, ein nengeichenttes Leben. Diefer Tob 
it ein Ruhm, wo doh bei unferem Sterben 
mis zu rühmen ift. Wir find bier ruhmlos, 
und wir jterben ruhmlos. 

Aber man fann fo fterben, daß man dabei 
in Ehriftus einen Ruhm bat, und das glaube id) 
bon unſerem Bruder, wenn id an fein früberes, 
an fein Iettes Leben unter uns denke. Ihm 
wurde das eine Sterben zum Leben. 

Wer will jagen, wann’ hier der Nächſte bon 
uns ſich ins Eis legen läht! Aber wenn wir fo 
im Herrn jterben, dann werden wir leben, fo 
wahr Jeſus lebt. Jakob Penner, du biſt hier im 
Norden nicht umſonſt aejtorben. Und wenn bie 
Poſanne Gottes erichallt, wird and diefer nor- 
diihe Schneewald feine Toten wiedergeben. ” 

Er ſchweigt. Dann betet er. Wir haben bie 
Mütze vom Kopf gezonen umd die Hände aefal- 
tet. Die Sonne wirft ein paar blaffe Lichtflede 
auf die Birkenſtämme. Die Frau fchluchzt.“ 

Aus: A. Schwarz, „In Wologdas weißen 
Wäldern.” Verlag Sarders, Altona. 





Gräber, die reden... 


Ein Miffionar der Rheiniihen Miffion auf 
Neuguinea ging eines Tages mit einem Papua 
am Miffionsfriedhof vorbei. Plötzlich blieb der 
Schwarze jtehen und ſagte: „Du, da gehe ih 
nicht gern vorbei.” „Warum denn nicht?“ fragte 
der Mifjionar. „O, die Gräber dort, die reden“, 
entgegnete der Eingeborene,. „So, was reden fie 
denn?” Der Papıra antwortete: „Da liegt Mil. 
fionar Eichs Frau; die hatte mich Tieb wie eine 
Mutter. Sie ift aeitorben; ihr Mann ift dage- 
blieben. Da liegt Miffionar Arff; der war mir 
wie ein Vater. Ich babe noch die Sachen, die er 
mir gab. Arff ftarb, und feine Frau ift geblie. 
ben. Und daneben liegt euer Feiner Sohn Wal. 
ter, der fürdhtete feinen ſchmutzigen ſchwarzen 
Mann; er iſt aeitorben, und ihr ſeid dageblie- 
ben. ®ir fünnen nicht jo leben und fterben wie 
ihr; ihr habt andere Herzen als wir.“ — Ihr 
habt andere Serzen als wir, da8 wirft mehr als 
bunderttaufend gutmeinende Worte. Die Batak 
auf Sumatra fanen: „Seit wir diefe Schwelter 
bei uns baben, können wir uns voritellen, wie 
der Heiland iſt.“ Das ift das neue Lied: „Neu, 
o Du, hilf mir dazu, daß ich mag beiliq fein wie 
Du!” — &emeindeblatt. 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Welanntmadungen u. Un— 
zeigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen au vermeiden, ge⸗ 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud ben 
der alten Wojtitation am. 

4/ Weiter erſuchen wir unſern Xeijer, 
dem gelben Zettel” auf der Zeitung 
volle Aufmertjamteit gu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bis wann 
das betreffende Ubonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beidheinigung für Die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erſtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. richt mit an⸗ 
deren gerhhäftliden Bemerkungen zu— 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Rundihreiben. 


An die Diftriftmänner in Sasfathewan. 


Werte Mitarbeiter: 

Da in diefe Zeit die meiiten Diitriki 
verfammlungen fallen, möchte ift mid 
hiermit an Sie und durch Sie an Die 
Diitrikte in Sachen unferer Organijation 
wenden. 

Unſere Provinz und die Mitglieder 
unferer Organijation im bejonderen ſte— 
ben heute unter dem Drud der völligen 
Mikernte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
unter diefen Umſtänden, wo wirtſchaft 
liche Hoffnungen zerſtört wurden und wo 
der Kampf ums Daſein ohne Notſtands 
hilfe nicht mehr möglich iſt, es beſonders 
ſchwer wird, Intereſſe für Gemeinſchafts 
arbeit zu behalten oder zu wecken. Ge— 
rade in Zeiten, wie diefe, kann d. Arbeit 
bergangener Jahre leicht zerſtört werden. 
Gemeinichaftsarbeit kann nicht auf kurze 
Sicht oder mur auf heute gebaut werden, 
daher ift es in heutigen ſchweren Tagen 
befonders wichtig, daß wir und gegenſei 
ig unterftüßen umd die Arbeit nicht fal 
fen laſſen. Diejenigen, die voraus ſchon— 
möchte ich heute gang befonders erfu 
hen, ihren Einfluß aufzubieten und die 
Schwächeren zu ftüben, Daß mir nad) 
Gottes weiſem Ratſchluß heute als Pro- 
ping eine Nataftrophe durdhleben, wiſſen 





Mennonitiſche Rundſchau 15. Dezember, 





Aufruf zum Winterhilfswerk des 
deutichen Volkes 1937-1938 


Die ameradichaft der deutichen Volksgemeinſchaft 
iſt durch kaum eine andere Mahnahme io flar und 


1,4 Mittiaroen Am. 


Ianfpenven in Den vier DL ALD 


einwandfrei vor aller Welt bewiejen worden, wie 
durch die rieſenhaften Leiſtungen de8 Winterhilfs- ‚Durch Bald — 
werkes in den hinter uns liegenden vier Jahren. Die 
Leiſtungen ſind von Jahr zu Jahr geſtiegen; ſie be— 
trugen im Jahre 
1933/34 350 Millionen AM 
1934/35 360 Millionen AM ALLEIN-AN: 
035/36 371M ns } 
1935/36 371 Millionen AM — 
1936/37 408 Millionen RM 


Dieſe Milliarden-Leiſtung, die das deutſche Volk 
freiwillig im Kampfe gegen Hunger und Kälte aufge— 
ſtellt hat, 


iſt einzig daſtehend. 


Die Verbundenheit der Auslandsdeutſchen mit 
dem Mutterland hat im Winterhilfswerk einen jtar- 
fen Ausdrud gefunden. Sie fpendeten im Winter 
1936/37 einen Betrag von 2 542 548 Reichsmarf. 


Aus dem Erreichten jhöpfen wir den Mut zu 
nenen Taten, 


um Hart — —* 


Sm Winter 1937/38 gilt es, 


WiN u SWIKR 
gebnijje noch zu jteigern. 


»DES DEUTSCHEN VOLKES 


Deutſcher Volksgenoſſe, hilf mit! 
Dein Opfer ſchafft Freude. 


die bisherigen Er- 





KR. Linneborn, 


der Beauftragte der Auslandsorgani- 
lation der N.S. D. A.P. für das deut- 
ide Winterhilfswerf für Canada. 


Spenden nehmen entgegen: Das Deutihe Generaltonjulat in Ottawa, 907 Bictoria Bldg. 
Das Deutſche Konjulat in Montreal, 317 Keefer Bldg. Das Deutihe Konjulat in Toronto, 
15 Richmond St. Weit. Das Deutſche Konjulat in Winnipeg, 504 Main Street. Das Deut- 
ide Konjulat in Vancouver, 525 Seymour Street. 








+ 





un 
” 


wir, und fünnen wir nichts anderes, als Beſchlüſſe zu arbeiten, wobei ich natür- 


uns diefem Ratſchluß in Demut zu beu 
gen. Diejes gibt uns aber fein Recht der 
Hoffnungslofigkfeit und auch fein Recht, 
bas nicht zu tun, was wir troß der Ar 
mut noch tun fönnen, d. 5. zuſammenhal⸗ 
ten. 

Fin jtarfes Vertrauen auf Gottes AU 
macht und dieſes Zufammenbalten unter 
uns, fann uns zur Löſung unserer Bro 
bleme bringen. Wir mögen heute noch 
nicht eines Sinnes als zu Art und Wei- 
je der Löſung fein, aber folange wir zu 
fammeniteben als folche, die willens 
ind, den eignenen Nuben hinter den 
itellen, brauchen mir die 
Hoffnung nicht aufgeben, da3 mir die 
Probleme löſen werden. 

Die letzte Jahresverſammlung unſerer 
Provinzialorganiſation ſtand unter dem 
Drud der zerſtörten Hoffnungen, unter 
der fait untragbaren Wucht der fich voll 
sichenden Vernichtung der diesjährigen 
Ernte. Trobdem gingen die Beſchlüſſe auf 
Meiterarbeit bin, ſowohl der Allkanadi 
ſchen fowie der Provinzialorganijation. 
Als Beauftragter der Provinzialorgani 
fation ift e8 meine Aufgabe nad Möglich 
feit für die Durchführung der gefaßten 


Semeinnuß zu 


gen entrichtet 


lich allein nichts tun fann, falls fich Die 
Allgemeinheit nicht zur Durchführung der 
Beichlüffe ihrer Vertreter bekennt. 

1. Durch Abſtimmung ſprach fich die 
Verfammlung für eine rejtlofe Einfaffie- 
rung der Boardfteuer aus, Bis jebt iſt 
nach dem 1, Nuli noch nur fehr wenig 
auf diefe Steuer gezahlt worden. cd 
möchte nur diefe Frage jtellen: Hat ein 
jeder Schuldner in Sachen der Board— 
getan, was er fonnte? Diejes ijt 
Steuer, fondern eine 
ſchon durch 7 Sabre 
bon unjern ®ertretern 
und feitdem aufl jeder 
Verſammlung und mit Stimmenmehrheit 
autgebeißen wurde. Diefe Steuer wur— 
de feinerzeit auf $3.00 pro arbeitäfä 
bige Perſon, die im November 1930 im 
Alter zwiſchen 16 — 60 Jaähren jtand, 
feſtgeſetzt und darf in feinen Zahlun- 
werden. Die Boarditeuer 
an den Diitriftmann oder, 
nicht ift, an Canadian Men- 
nonite Board of Eolonization, Rofthern, 
Sask. 

2. Die monatliche 5-Centſteuer: 

Die Nabresverfammlung bekräftigte 


ſteuer 
nicht neue 
Auflage, die ſich 
ſchleppt und die 
wurde 


eine 


aufgelegt 


wird gezahlt 


wo folcher 


diefe Steuer für ein weiteres Jahr. Die- 
je Auflage betrifft alle  arbeitsfähigen 
Berfonen zwiſchen 16 — 60 Jahren und 
beträgt 5 Cent pro Monat und ijt laut 
Brotofoll der Jahresverfammlung zum 
Unterhalt der Geijtesfranfen und zus 
Beitreitung der Unkoſten der Brovinzial- 
organijation bejtimmt. Die Dijtriftmän- 
ner jammeln diefe Auflage. Abjeitswoh- 
nende jenden die Steuer an mid, ©. 
Toms, 1340 We, €, N., Sasfatoon, 
Sask. Ich bitte die Diffriktmänner, jetzi 
die Steuer für die 2. Hälfte des Jahres 
1937 einzufammeln und auch ſogleich an 
mich meitergubefördern. Hierbei möchte 
ich noch dankend diejenigen Diftrifte er- 
wähnen, wo troß miederbolter Mißern— 
te dieſe Steuer felbitveritändlih ein 
lommt, Dann möchte ich auch diejenigen 
in unjerer Mitte willlommen beißen, die 
jebt im Jahre der größten Fehlernte zu 
uns gefunden haben und auch ihren Teil 
in die Selbithilfefafie zahlen. Dank den 
eingegangenen Zahlungen haben wir pür- 
fen allen Zahlungen nachkommen, und 
ich bitte alle, d, Provinziallafie auch das 
fernere Wohlwollen zu erhalten. 

3. Die Sterbefaffe: 

Mit der Veränderung der 


Sabungen 











gen 
ind 
aut 
um 


zus 


ür— 
und 
das 


gen 





1987. 


wurde der Kaffe die Lebensmöglichkeit 
gegeben und ift diefelbe heute in Arbeit 
und bittet um neue Mitglieder. 

4. Regelung von Vorſchlägen aus den 

Diftriften: 

Bitte folgenden Beſchluß der Jahresver- 
fammlung ſich zu merfen: Die Dijtrikte 
werden erſucht in Zukunft alle Vorſchlä— 
ge zur Organifationsarbeit bis jpäte- 
itens zum 1, April an die Brovinzialver- 
tretung zu melden. Die Vertretung ijt 
verpflichtet, die von den Dijtrikten ein- 
gegangenen Xorjchläge ſowie Anfragen 
der Board, die zur Beſprechung gelangen 
follen, rechtzeitig an alle Dijtrifte be- 
fanntzugeben, um dort eine Beratung, 
Stellungnahme und Inſtruirung der De- 
legaten zur Nahresverfammlung möglich 
zu machen. 

5. Kulturarbeit: 

Ich möchte diejenigen, die durch Armut 
oder andere Urfachen verhindert find, ih— 
re Kinder nach Rofthern in die Deutjche 
Hochſchule zu ſchicken, auf das Angebot 
von Lehrer D. Pätlau bezüglih des 
fchriftlichen Unterrichtes aufmerkjam ma- 
hen. ’ 

Diitrifte, die eine Erweiterung ihrer 
deutfchen Bücherei oder die Gründung 


Mennsnitifche Rundſchau 


einer ſolchen beabfichtigen, fünnen von 
mir Eingaben an die Bücherjtelle des 
V. D. A. zum Ausfüllen haben, wmobeı 
die Diftrifte eine Lijte der getwünjchten 
Bücher beilegen dürfen. 

Die Wanderbücereien geben in diejen 
Tagen auf ihre Wanderjchaft. Es jind 
etva 140 Bücher und kann auf Dieje 
Weile nur einer Heinen Zahl won Diſtrik 
ten zum Anfang gedient werden, Ich 
möchte Diitrifte und Einzelperjonen, die 
im Bejiß von Büchern jind, bitten, uns 
etwas aus ihrem Vorrat für die Wander 
biichereien zufommen zu laſſen. Man 
fchife die Bücher an meine Adreſſe. 

6. Einladungen für die nächſte Pro 
binzialverfammlung meiden vor dem 1. 
Nanuar erbeten. 

7. Diitrifte, die meine Anweſenheit 
auf ihren Dijtriftverfammlungen wir 
ichen, bitte ich, mir beizeiten eine Nach 
richt zugehen zu laſſen, und ich veripre 
che nach Möglichkeit, den Aufforderungen 
Folge zu leiſten. 

Ich bitte Sie um weitere Unterſtützung 
und danfe für bisherige Mitarbeit. 


Ihr 


Gerhard Töws 








Kleeſamen, Felle. 


Das Federale Departement der Sandwirtichaft 


bat einen Bericht herausgegeben, der bejchreibt, 


was ein jeder 
Canadier 
wiſſen ſollte 


über 
den britiſchen Markt 


für canadifche Farm-Produkte 


Es handelt fi) um Rind- und Lagervieh, 
Milchkühe, zubereitetes Nindfleiich, Pfer- 
de, Sped und Schinken, Käſe, Butter, 
fondenfierte Milch, zubereitetes Geflü— 
gel, Eier, eingefantes Objt und Gemüſe, 
friſches Obſt, Honig, Maple-Produfte, 


Tabak, Heu, Alfalfa-Mehl, Gras- und 


Sie fünnen eine Kopie frei erhalten. 


Schreiben Sie an: 
Director, Marketing Service 
Department of Agriculture, Ottawa 





Issued under direction of Hon. James G. Gardiner, Minister. 
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ö Dtsch Bios eine 
v VITA HEALTH CO, Dept. R. 86, 265 Portage Ave. Winnipeg, Man. 
» Kür einliegende $38.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Bpwaus 
N fette für Damen [ ], Herren [ ], einiäließli Garantie, portofrei, das 
= (Bitte abicheden!) 

% zu eine bollftändige $1.00-Badung Blxtreinigungstee umfonft. 

: WORDS .uessssssssnsshässenssnsenigesennässsssenen Str. oder Rt. . 

3 Viee — „ Brob. 

5 (Falls Nachnahme erwünidt, C. O. D. Fees extral) 
NENNEN NENNEN ENDEN EN EN EN ENGE TRGENG 


IE EINEN 
Das beite Weihnachtsgeſchenk fiir Kranke! 


BHeiluna durch den wunderbaren Aerials 
Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die man durch die Entdeckung der Strahlen⸗ 


therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in Canada befannt. 
Zahlreiche Anertennungen liegen vor; denn wie neubelebt und frijch- 
gejtärkt wird jeder, der dieje Funkkette auch nur einige Tage getragen bat. 
Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig 
unter der Wäſche zu tragen. 
Nhenmatismus n. Anſchwellungen verichiwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervoſität und Schlafloſigkeit weicht Friiche und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Manen-, Keber- und Nierenleiden iit heilbar, wo alle Medizin verjagt. 
Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


Don allen Nationalitäten aclobt! 


Herr 3. Polz, Meadow Frl. Anaftazin Midhay- 
Laufe, Sask. ſchreibt: liut, Sheho, Sast, jchreibt: 
„Seitdem ich die Kette ha— „Sch litt Jahre hindurch 
be, babe ich feine andere große Schmerzen bon eis 
Medizin gebraudht und nem alten Rheumatismus 
fühle mich immer gefund. und babe viel dagegen ver⸗ 
sch führe Ihnen viele Kun— jucht ohne Erfolg. Schließ⸗ 
den zu; denn ich trage die li war ich jo krank, daß 
Kette nicht unter der Wä- ich ſelbſt im Haufe nicht 
iche, jondern gang offen, mehr gehen fonnte. Dann 
damit es die Leute jehen. wurde ich auf Ihre Anzei- 





Schutzmarke 
Einige lachen und andere ge aufmerkſam und ent—⸗ 


fragen Ich erkläre es ihnen und , jchloß mich die Kette und den Tee zu 

einige Tage jpäter höre ich ſchon meis | verjuchen. Der Erfolg war wunder: 
nen Danf dafür.“ bar. ch fühle mich glüdli und ges | 

fund und kann es allen empfehlen. 

Frau Jordiſon, Nelfon, B.G. berichtet: „Es tut mir leid, daß ich erſt jekt 

dazu komme mich für die Stette zu bedanken. ch fühle mich bedeutend bei» 

jer. Meine Schmerzen find ganz verſchwunden. Tee und Fette find wun—⸗ 


—* 


derbar! 
„Ser F. Ziolkowsti, Lemberg, Sask. ſchreibt: „Meine Frau dankt herglich 
für die Perlen. Sie haben wirklich großes an ihr gewirkt. Sie bat mir 


auch zugeraten, für mich jelbjt welche zu bejtellen, und ich jchide Ihnen hier⸗ 
mit die Beitellung.“ 


Frl. Edna Desjarlais, Hillbre, Man. jchreibt: „Ihre Vita Nay Nette und 
der Blutreinigungstee find wundervoll. Es Hilft wie ein Wunder. Ich bin 


Ihnen jehr dankbar und kann diejes großartige Mittel nicht genug loben 
nad nur 2 mwöchentlidem Gebrauch.“ 


‚ Dankidreiben diefer Art fünnen wir Ihnen in großen Mengen unter- 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette richt felbft 


verfuchen. 
Der innigſte Weihnachtswunich 


eines jeden iſt — „Geſund und Fröhlich” — zu fein. Diefen Wunſch 

jollte fi) jeder Leidende, und Verwandte oder Freunde von Kranken 
zu Herzen nehmen. 

Mn nu Schönfte ift, dad die Madio Funlkkette eine einmalige —— 


braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In 
land fann man die Nette nicht unter 20.— Diet Chatten Unſer 


rungspreis bon $8.00 ift alfo ſehr gering, und die Nette ‚ fonft fönnen 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir allen Sa z Gelb 


zurüd, 
Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
rei unjeres Blutreinigungstees kennen zu lernen, liefern wir bis 











auf Weiteres mit jeder Funkletten-Beſtellung eine reguläre | 
$1.00:-Badung Blutreinigungstee gratis, Damit haben Gie 
eine hervorragende Doppelfur, die den Heilungsprogeh bes 
ichleunigt, weil der Tee alle Abfalitoffe und Gifte, die ſich im 
Blute anjammeln, ſchnell und ſicher befeitigt. 


Bitte untenftehenden Kupon zu benugen! 





























Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 
Käthe Dorn. 








— — 





(Fortſetzung.) 


„Ya, Gottes Brünnlein hat Waſſers 
die Fülle, es quillt immerzu,“ ergängte 
der Vater. „Kommt Kinder! wir wollen 
gleich einmal das ſchöne Quellenlied zu> 
fammen fingen. Wir fangen beim drit- 
ten Verſe an, der paßt gerade jo jchön 
auf unfer Geſpräch.“ — Diefer Vorſchlag 
wurde mit großer Begeijterung aufge- 
nommen. Der Vater ſetzte fih an das 
Harmonium. Die Kinder gruppierten ſich 
raſch um ihn her — und fröhlich erklang 
es von aller Lippen: 


„Alle meine Wünſche kenneſt Du, 
Alle meine Unruh ſtilleſt Du, 
Alle meine Sehnſucht ſag' ich Dir, 
Alle meine Quellen ſind in Dir. 


O, du mein Geliebter! Du biſt mein, 
Kann e3 auch im Himmel jchöner fein? 
Wenn ich mit den Heil'gen jubilier: 
Ale meine Quellen find in Dir! 


Biſt Du nicht mein Schatten vor der 
Gut? 
Biſt Dir nicht mein Schuß in Sturmes- 
mut? 
Auch in dürrer Wüſte fing’ ich bier: 
Alle meine Quellen find in Dir! 


O, Du meine fidh’re, folge Ruh, 
Meine Burg und Feitung, Jeſus Dul 
O, wie bin ich felig dort und bier, 
Alle meine Quellen find in Dir!” 


Von dem Tieblihen Geſang angelodt, 
war leife die Mutter aus der Küche her⸗ 
eingelommen und hatte mit in den fro- 
ben Geſang eingeftimmt. Ein heller 
&Tüdsjubel ballte in aller Herzen wie— 
der. Die Kinder fühlten ſich fo reich, daß 
fie jeßt nicht einmal mit Königskindern 
metaufcht Hätten. Beide Eltern aber hat: 
ten ibre belle Freude an ihnen. Es mar 
eine Stunde der Tieblichiten Erauidung, 
bei der fie alle, groß und Hein, da3 fe- 
Tine Gefühl hatten: „Kann es au im 
Himmel fchöner fein?” Wenigſtens tar 
es auf der ganzen weiten Welt nirgend3 
fo fchön, als eben bei ihnen zu Haufe. 
Davon waren fie fämtlich überzeugt. So 
löſte ſich alles mieder in Wohlgefallen 
auf — und auch Gottes Wohlgefallen 
ruhte auf diefer Im geweihten Fami— 
lie. Er ſegnete auch in Zukunft ihr gan- 
3e3 Haus, — 

An ähnlicher Weife forgte der treue 
Herr much für das Nötige zum Aufbau 
Seines MNeiches. Um des fchmäleren Ge— 
haltes willen konnte Herr Hermann nicht 
mehr fob’el Schriften zum Verteilen kau— 
fen, wie »rx es früher mit großer Freude 
getan. Sein Eifer dafür aber war noch 
ebenfo glühend. Da betete er in kindli⸗ 
her Einfalt: „Sieb, Tieber Herr! um 
des Geldmangels willen darf doch Dein 
Neich nicht zurückgehen. Da verforge Du 
mich bitte mit ſoviel Schriften, mie ich 
fie für Di brauche.“ — 

Kurze Zeit darauf befuchte er einen 
lieben $rernd in M. Das Gefpräd war 


auh auf die Blätternot gekommen. 
„Wartel da kanm ich dir aushelfen, 
Carl⸗Ernſt. Ich ſchicke dir einen gangen 
Berg guter Schriften.“ Bald nach ſeiner 
Heimkehr kam er dann an — in Geſtalt 
einer großen Frachtkiſte, an der 2 Män- 
ner zu tragen hatten, — Faſt zu glei» 
chev Zeit erhielt er bon amderer Seite 
drei 5 Ng.-Palete Blätter mit der Poſt 
zugeſchickt. 

„Das ſind ja ganze Bergel“ ſagte Aſta 
in heller Verwunderung. Es wurde ihr 
ein bischen bange, wo fie den großen 
Vorrat unterbringen follte.. Ihr Gatte 
aber meinte lächelnd: „Sa, das nennt 
man eben im Glauben Berge verjeßen. 
Sorg di nicht darum. Ich ſchaff' fie 
dir auch bald wieder aus dem Haus.“ 

Als er die lebte große Sendung er- 
balten, bauten fie gerade einen Jahr⸗ 
marftstrubel mit Karuſſels, Schau- und 
Verfaufsbuden auf. Da fühlte ſich Carl- 
Ernſt plößlich innerlich ftarf gedrungen, 
auf dem Feitplag Hinauszugehen, um 
dort Blätter zu verteilen.. Er machte die 
wunderbarjten Erfahrungen dabei, Keute, 
non denen er e3 am tenigjten erwartet 
batte, nahmen fie danfbar an. Ueberall 
jtredte man bittend die Hände danad) 
aus , ja riß fie ihm oft förmlich aus der 
Hand. Eine fieche, elende Frau freute 
fi darüber,, daß ihr die Tränen über 
die bleihen Wangen perlten. — Zu ei» 
nem jungen Mann, der fich eine Ver— 
mundung zugezogen, meinte Herr Herr 
mann mohlmeinend, indem er ihm ein 
Büchlein Hinreichte: „Sehen Sie; jekt 
haben Sie gerade jo ſchöne Zeit zum 
Leſen.“ — Der junge Menſch nickte ernit. 
Am gefunden AZuftand Hätte er es viel— 
leicht mit überlegegenem Lächeln zurüd- 
getwiefen. — 

Voller Freude über die gute Abnahme, 
bie er fait durchgängig gefunden, fehrte 
er mit leeren Händen und Tafchen wie— 
der beim, „So Mutter! jebt fprubelt 
auch lebendiges Quellwaffer in den fün- 
dentoten Jahrmarktstrubel hinein,“ 
jagte er mit innerer Befriedigung zu 
jeiner Gattin. „Das andere Stüd Berg 
wird auch noch fein Plätzchen finden.“ — 
Und er wurde fo nach und nach abgetra- 
pen, denn er nahm ja bei jedem jeiner 
Ausgänge und Beſuche ein Päckchen da- 
bon mit. — 

Doc diefelben Hände, die fo freigebig 
Blätter ausftreuten, konnten fich auch in 
erniter Fürbitte falten für die Seelen, 
die ihm auf’3 Herz gelegt wurden. Mit 
dem Schlüffel des Gebet3 beritand er 
auch andere Herzen und Hände zu öff- 
nen, wenn e3 fi um Gaben oder nte- 
refien für das Neich Gottes handelte. 

Mitunter befuchte er auch eine Tiebe 
oläubige Dame, deren Gatte nicht mit 
‘br den fchmalen Pfad pilgern mollte. 
Er bielt nicht viel auf die Zuſammen⸗ 
fünfte der Gläubigen. Um fo feiter bielt 
er die Kaſſenſcheine in feiner Börfe zu- 
fammen. Obwohl er ein reicher Rentier 
war, zeigte er ſich doch fehr arm im Ge- 





ben. Selbit feine Gattin konnte ſchwer 
etwas von ihm erlangen. — 

Nun hatte diefe, zumal fie in geiftlicher 
Hinficht ziemlich vereinfamt daftand, den 
sehnlihen Wunſch, an einer Glaubens- 
fonferenz teilzunehmen, die jedoh an 
einem ziemlich entfernten Orte jtatt- 
fand, Da befürdhtete fie nicht mit Uns, 
recht, daß ihr Gatte fie mohl faum dazu 
binlafien würde. Ihre Sehnſucht aber 
Erannte immer jtärfer, je näher der Zeit: 
punft der Konferenz berbeirüdte, Sie 
cchickte manchen heißen Seufzer zu Gott 
empor. — Als Earl-Ernit fie wieder ein⸗ 
mal befuchte, um nad ihrerg geiftlichen 
Bedürfniffen zu fehen, fagte fie mit ei- 
nem ſchweren Atemzug: „Ad, Herr Her- 
man! legen Sie doch bitte Fürbitte mit 
ein, daß der Herr meinem Gatten da3 
Herz lenkt.“ 

„Das till ich gern tun, verſprach er 
ihr freundlich, zumal es fich dabei um 
das fchöne Ziel handelt, dem Heiland in 
diefen Taborjtunden näher zu fommen.” 
Und er trat in beionderer Weife für 
diefe Schweiter im Herrn vor dem Gna— 
denthron ein. — — — 

Am nächſten Morgen ſaß der Rentier 
mit feiner Gattin am Frühſtückstiſch. Er 
la3 die Zeitung dabei. Plötzlich rungelte 
er die Stirn und fagte unwillig: „Es 
iſt doch ſchlimm, dab die Katholiken im- 
mer mehr an Herrſchaft gewinnen.” Da— 
mit war er nicht einverftanden, obwohl 
er ſelbſt fein guter Proteftant war, Es 
lag ihr den betreffenden Artikel vor. — 
Ihr aber ivar es plößlich zumute, als 
hätte Gott ihr dadurd eine Handhabe 
gegeben — und raſch fiel fie ein: „a, 
fieh lieber Mann, deshalb ift es eben fo 
nötig, daß fol evangelifche Konferen— 
zen abgehalten werden, tie nächſtens 
auch in B. jtattfindet, Dort möchte ich jo 
fehr gern dabei fein, und ich habe die 
herzliche Bitte, daß du mich binläßt.“ 
Nun war e3 mit einemal fo fehnell her- 
ausgefahren, was ihr folange das Herz 
abgedrüdt. — Der Nentier blinzelte fie 
bedenflich über da3 SBeitungsblatt an 
„Na! was fol die Geſchichte koſten?“ 

„O! hilft du mir mirfli die Er- 
laubnis dazu geben?” rief fie mit ftof- 
fendem Atem. 

„Was bleibt mir denn anders übrig,“ 
murmelte er, ibr in da3 leuchtende Ant- 
lit jchauend. „Und ftandesgemäß muß 
ich meine Gemahlin doch auch reifen Iaf- 
fen.” — Sie überfchlugen num gemein- 
fam die Koſten — und er ſchenkte ihr, 
canz aegen feine fonftige, faft geizige 
Art, ſobiel Neifegeld dazu — daß fie 
fpäter noch ein übriggebliebenes Siümm- 
den Herrn Hermann ala Heinen Dant- 
barfeitsbemweis in die Hand drüden konn⸗ 
te. „Weil ich mich fo mie ein Kind ae- 
freut, follen auch Ihre Kinder etwas ba- 
bon haben,” meinte fie Tächelnd dabei. 
Garl-Ernft war tief bewegt darüber. 
Denn er hatte gerade wieder einmal dem 
reihen Pater im Simmel vorgehalten, 
was feine ihm anbertrauten „Sieben“ 
bier unten auf Erden nötig hatten — 

Ihrem Gatten aber hatte die aläubige 
Dame ein reiches Maß Himmlifcher 
Schäbe mitgebradit, die fie ihm fo ganz 
unbermerft durch die Tat der Liebe mit- 
teilte, Es waren köſtliche Perlen die fie 
im Strom der Gnade aefunden — und 
lanafam — ganz Ianafam fand auch er 
fein Wohlgefallen daran. — 


15, Dezember, 


Schon zu taufend Malen hatte Earl» 
Ernit Hermann erfahren, dak die Ile 
bendige Quelle bei Jehoba war. Er gab 
ihm direft aus dem Urfels zu trinken, 
und leitete feine Schritte dorthin, mo 
Er den Strom Seiner Gnade ergiehen 
mollte und wo Er ihn ala Wafferträger 
für andere dürſtige Seelen gebrauchen 
fonnte. — 

Wieder war ein lieber Sonntag ge- 
fommen. Carl-Ernit hatte an einem aus⸗ 
märtigen Orte zu dienen. Der Zug follte 
ſchon in der nächſten Viertelitunde abge- 
ben. Es war aber kurz vorher noch eine 
dringende Abhaltung dazwiſchen gekom— 
men. Kaum mar noch damit Zi: rechnen, 
da er den Bahnhof rechtzeitig erreichen 
fonnte. Er ſah nad) der Uhr, „So fpät 
ſchon?“ rief er erfchroden, „DO Herr! 
dann mußt Du mir helfen, daß ich den 
Zug noch erreiche.“ 

Da wandte fich fein Aeltefter nach ihm 
um und erflärte in kindlicher Zuverficht: 
„Bapa! du braucht feine Angſt zu haben. 
Denn mährend du zum Bahnhof gebit, 
bete ih.” Das Fang fo felbftverftändlich, 
als könnte eine Verſpätung gar nicht 
möglich fein. — Die Wort feines in- 
des gab ihm einen neuen Auffchtwung. 
Er machte fich rafh auf den Weg und 
legte ihn in fo furzer Zeit zurüd, mie 
er ihn nod niemals durchlaufen hatte. 
— Ind er fam richtig noch mit dem 
Zuge fort. — — — — — — 

Ein andermal ſtand er ſchon im Bahn— 
hofsgebäude und wußte noch nicht, wo 
er hinfahren ſollte. Es hatte ihn nur ein 
unwiderſtehlicher Zug hinausgetrieben, 
das Wort Gottes zu verkündigen. Er 
hätte in ©, und auch in L. dienen kön— 
nen. Da feufzte er im ftillen: „O Herr! 
Du weißt, two e3 heute am nötigiten ift. 
Gib Du mir bitte, die rechte Weifung. 
Du haſt ja verfprocdhen, mich mit Deinen 
Augen zu leiten.“ 

Es war nur noch wenige Minuten bis 
zum Abgang des Zuges. Und noch ftand 
er unentſchloſſen in der Nähe des Fahr: 
fartenfchaltere. Da fprang raſch ein 
Herr auf denfelben zu und verlangte in 
höchiter Eile: „G. 4. Alafie. Dem an- 
dern bart auf dem Fuße folgend, wieder: 
bolte er wie fein Echo: „G. 4. Klaſſe.“ 
— Dann fuhr er mit fröhlicher Gewiß— 
heit an fein Beftimmungsziel. Dort 
ichenfte ihm der Herr wunderbare Se- 
nensjtunden und Seinem Worte foviel 
Nachdruck und Kraft, dat ihm auch nidyt 
der geringite Zmeifel darüber auflam, 
daß Gott ihm wirklich nah G. gefchidt 
babe. — 

Als er fpäter wieder einmal dorthin 
fuhr, jtieg noch furz vor Abgang des Zu: 
ges ein ftarfer Herr in fein Abteil ein. 
Er jeßte fib neben Earl-Ernit. Das er: 
fte Wort aus feinem Munde var ein der: 
ber Fluch. Gleich darauf fluchte er noch 
einmal fürchterlich. 

„Aber bitte, mein Herr! das iſt doch 
ſchrecklich, ſo ohne jede Veranlaſſung 
gleich zweimal hintereinander zu flu— 
chen, wies Hermann ihn ruhig zurecht. 
Er konnte es nicht hören, daß man den 
Namen ſeines Gottes läſterte. 

„So? hab' ich denn geflucht? Das weiß 
ich gar nicht. Ich habe mir auch nichts 
dabei gedacht. — Ach bin nämlich Gaft- 
wirt. Da fährt einem raſch mal ſowas 
beraus,“ 


(Fortfeßung folgt.) 
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(Zortjegung) 


Wie endli die Schweizerischen 
Mennoniten und Quäfer auf jo ärm- 
lihen Art bei Zancaiter, dem Zen- 
trum der PBennfylvanien-Deutichen, 
im Urmwalde angefiedelt hatten. Wie 
man jo arm gewejen jei, daß man 
nicht Geld hatte, eine Briefmarke zu 
faufen, um den Freunden drüben 
bon dem freien, großen Lande zu er- 
zählen, damit auch fie herüberfom- 
men fünnten. ®ie ein Unternehmen- 
der 15 Meilen zufuß ging, um fi 
einen Biertel Dollar für ein Brief- 
porto zu boraen. Wie man in den 
Jahren von 1690 bis 1748 im rie- 
ge zwiſchen Engländer und Franzo— 
fen oft mit den Indianern hatte 
ftreiten müſſen. Wie ganze Familien 
bon den Indianern ausgeraubt, ge- 
tötet und „geſkalpt“ worden jeien. 

Man fang die alten Lieder, die 
über 100 Sabre aufbewahrt worden 
waren. Faſt jeder war mit dem Ab- 
ſchiedsliede befannt: 

„Ein Herzensweh mid überfam 
Sm Sceiden über d' Maßen, 

Als ich von euch mein Abſchied nahm 
Und deßmals mußt verlafjen. 
Mein Herz war bang, 

Beharrlih lang — 

Es bleibt noch unvergeſſen. 

Ob ſchied' ich gleich, 

Bleibt's Herz bei euch; 

Wie ſollt ich euch vergeſſen?“ 

Man erzählte ſich von der großen 
Freude, die man darin empfunden 
hatte, daß wenn Sonntag kam, man 
ſich nad) Herzenswunſch in Gemein— 
ſchaft mit den Gleichgeſinnten ohne 
geſtört zu werden, aus dem heiligen 
Bibelbuch erbauen durfte; wie man 
die Lieder ohne Weiſe ſo harmoniſch 
aus der Tiefe des Herzens geſungen 
habe; wie jeder, nicht nur der Predi— 
ger, in den Verſammlungen aufſte— 
hen und ein Zeugnis für ſeinen 
Herrn und Meiſter ablegen durfte, 
und anderes Gute mehr. 


Und nun war es ganz anders; nun 
hatte man Ruhe und Frieden nach 
allen Seiten hin, und nun war die 
Mehrheit im Wohlſtand. 

Am Dankſagungstage anno 1871 
waren der Proflamation des Präfi- 
denten U. S. Grant gemäß, alle 
morgens in der Kirche zu Lancaſter 
gewejen, Zu Mittag war die jun- 
ge Familie Tellner bei Yoders, Frau 
Tellner8 Eltern, geweien. Das war 
fo ihre Gewohnheit. Zu Weihnachten 
befuchten fie Nafobs Eltern. Der 
Butterbraten mit den Zutaten bat’ 
te allen aut gemundet. Bald war der 
Nahmittag verfloffeen und man 
ichiefte fih an zur SHeimreife. Die 
zwei Meilen mit den Rappen vor 
dem Schlitten waren ja auch fehr 
fchnell zurückgelegt. Wie die Schellen, 
die iiber dem Geſchirr angebradht wa- 
ren, in der reinen Abendluft doch jo 


ihöne Muſik madten! Die Gäule 
fühlten frifh und wären am lieb— 
ten noch fünf Meilen mweitergetrabt, 
und jo auch Jakob und der kleine 
Philipp. Barbara aber fühlte nicht 
darnad). 

Es war Weihnachten geworden. 
Mutter Tellner hatte nicht vergeſſen, 
ihre Kinder zum Chriftfejt einzula- 
den. Und fie hatten zugefagt und ſich 
auf das Feſt gefreut. Barba jedoch 
batte an ſich gedacht, und fie wußte 
nicht, ob fie fi) auf das Feſt freuen 
jollte oder nicht, oder ob fie fich dop- 
pelt freuen follte. Sie hatte im Stil- 
len eine Ahnung. Und nun war e8 
geihehen: Der Weihnadhtstag war 
da und die junge Tellnerfamilie foll- 
te nicht das Vergnügen haben, von 
ihren glatten Rappen gezogen, der 
Einladung der Mutter zum frohen 
Seite zu folgen. Sie waren zu Hau— 
je. Jedoch waren fie nicht traurig, 
denn fie hatten, wie Barbara geahnt 
hatte, eine doppelte Weihnachtsfreu— 
de erlebt. Der gütige Weibnadts- 
mann batte fie in der Nacht mit ei- 
nem fleinen Burſchen beichenft. Was 
hätte eine größere Weihnachtsfreude 
fiir fie fein fönnen! 

„Ra, Süd zul” Hatte Jakobs 
Vater gemeint, ald er am Nachmitta- 
ae herübergefommen war, die Mut- 
ter abzuholen, „und ich gratuliere 
auch! Er foll ein guter Farmer und 
ein guter Bürger werden”, hatte er 
binzugefett. 

„Und ein guter, frommer Men- 
nonit“, hatte die Mutter verbejjernd 
hinzugefügt, 

„Da8 veriteht fi doch von ſel— 
ber“, meinte der Vater; „Fromm foll 
er fein und ein Miffionar foll er wer- 
den.” 

Niemandem Hang der Glückwunſch 
fo ſchön, wie Barbara, denn mas 
wünſchte fie lieber, als daß ihre bei- 
den Lieblinge ſolche Miffionare wer: 
den möchten als Beitberger, Poſt, 
Nifhmann und Spangenberg, die 
vor etwa 100 Jahren in den Anfied- 
lungen bei ®nadenhütten und fgrie- 
dental unter den Xndianern gewirft 
hatten. 

„Sch halt's mit Riehl, der gejagt 
hat: Wo der Pflug durch goldne Au- 
en geht, da ſchlägt auch der Mann 
fein Bethaus auf”, aab der Pater 
zurück. 

„Weißt Du wohl nicht, Vater, daß 
man zum erften nach dem Reich Got 
tes trachten fol?” Hatte die Mutter 
ihn ermahnt. 

Jawohl“, hatte er erwidert, aber 
die Seele ſteckt im Leibe und ber- 
fäumft dur den Leib, fo fommt auch 
die Seele bald um.” 

„Küimmere Di nit, mas der 
Pater heute fant”, hatte die Mutter, 
fih zu Barbara wendend, aelagt. „Er 
ift ſchon lange nicht fo froh und fi- 
del gemwefen als heute.” 


„Kommt einmal etwas näher, Ba- 
ter“, hatte Barbara gejagt. 

Er trat ans Bett. 

„Werdet Ihr heute Abend beten, 
dab mein Kleiner ein guter Junge 
und ein guter Mann werden möd)- 
te?“ bat fie ihn, ihm ernft in die Au- 
gen jchauend. 

„D Barba, Du biſcht ein jonder- 
bares Schof. Vor trei Jahr haſcht 
Du mir das au gefragt; net nur em 
Some will i t'rom bete, ad) ent Kard) 
ame Suntag“, und dabei neigte er 
fih und küßte fie auf der Wange, „un 
e Kleid koof i ihn, wenn er trei Jahr 
iſcht. Un nun ſchlof g’jund.“ 

Nachdem auch die Mutter fie noch— 
mals beglüdwünjht und ihr einen 
Ku gegeben und den Neugebornen 
beihaut hatte, verabichiedeten fich die 
Eltern. An der Tür jedoch machte der 
Alte Salt und rief der jungen Fran 
zu: „Sat dere Fleine Zwach ad) a No— 
me?“ 

„Frog Du net nan Nome, geb 
amol erjht Some“, wandte feine 
Frau ein und ſchob ihn über die Tür- 
ſchwelle. 

„Ja, warum willſt Du ihn denn 
eigentlich Dirk heißen?“ fragte Ja— 
kob ſeine Frau, als die Eltern drau— 
ßen waren. 

„Meil mein Großvater jo geheißen 
bat und, weil er jo ſchlimm von den 
Indianern bat leiden müſſen, will 
ich ihm zu Ehren mein Kind jo hei- 
Ben.” 

„Mag’s jo fein“, ſagte er, „er 
beißt Dirk“, und küßte fie auf die 
bleihe Wange, 


2. — Ein lebendiger Junge 
und feine Grziehen. 


Zwei Sommer waren fchnell ins 
Land gezogen und aud) jo ſchnell wie- 
der abgezogen, und num war es wie— 
der nahe am Frühling. Die milden 
Lüfte des gewöhnlich ſtürmiſchen 
Märzes ichmolzen die Schneewehen 
ſchnell herunter, die Flüße brachen 
auf und das Waſſer lief die Abhänge 
der Berge hinunter. Die Krähen hat— 
ten ſich in Scharen angeſammelt und 
flogen von einem Waldende zum an— 
dern. Der Landmann konnte faſt nicht 
im Hauſe bei der Vorbereitung für 
die fommende Saatzeit bleiben; die 
Sonne und die milden Lüfte lockten 
ihn aus dem Haufe. Die Schulkinder 
hatten ihr Veranügen, indem fie ſich 
mit den Sandichlitten vergnügten, 
Schneeball fpielten und Schneemän- 
ner madıten. Selbit die kleinen Kin— 
der waren de Stubenhockens müde, 
ſchoben die Saustüren auf und alot- 
ten in den Sonnenſchein hinein. 

„Mutter, Mutter, tom ichnell, Dirf 
steht auf dem Brunnenkaſten“, fchrie 
der fechsjährige Philipp, als er die 
Tür zur Küche aufitieh. 

Frau Tellner zog die Hände aus 
den Teich und Tief fo jchnell fie konn— 
te hinaus, und bier ftellte ſich ihr ein 
fie nicht wenig erfichreddndes Bild 
dar: Etwa zehn Schritte vom Hauſe 
hatten fie einen Prunnen, wo man 
das Waſſer, vermittels eines Strif. 
fe, an welchem can beiden Enden 
je ein Eimer angebradt war, über 
einem oben an einem ®eftell befeitig- 
ten Rade emborhob. Der mit Stei- 
nen ausgelegte Brunnen hatte oben 
einen offenen Kaſten und auf der ei” 


nen Seite diejes Kaſtens ſtand Dirk, 
fi) mit der linfen Hand an dem-Ge- 
rüſt haltend und mit der rechten ver- 
juchte er, einen Eimer Waſſer herauf- 
zuziehen. Wie leicht hätte er bei der 
leijeften Bewegung das Gleihgewicht 
verlieren und hinunter in die Xiefe 
ftürzen können. 

Bald, bald hätte Frau Tellner ei- 
nen großen Schrei ausgeftoßen, als 
fie ihren fleinen Dirk in dieſer Ge- 
fahr ſah, aber fie hatte die ganze 
Sadlage in einem Augenblid erfaßt 
und erfannt, und als fie eben im Be- 
griff war, zu fchreien, ſchlug fie fich 
mit der Sand auf den Mund und lief 
auf Zehen leife zum Brunnen, ergriff 
mit beiden Händen ihr Kind und 309 
es jchnell zu ſich. Ein lauter Seufzer 
und fie ſank in die Anie. 

„D, Gott!” rief fie, „Dirk, warum 
fletterft Du auf den Brunnenkaſten? 
Wenn Du das tuft, dann wirft Du 
in den Brunnen fallen, und dann 
bift Du tot.“ 

„Dirt nicht tot, Kate tot”, gab er 
zur Antwort. Sie wußte, mas er da- 
mit jagen wollte, wegen ber un- 
längst verendeten Kate, die feine 
Lieblingsgeiellichafterin geweſen war. 
Sie blickte zum Himmel empor, rid)- 
tete fi) auf, nahm ihren Sohn bei 
der Hand und ſprach: „Komm ins 
Haus, ich erzähle Dir eine Geſchich— 
te,“ 2 

Mit Geſchichten Fonnte fie ihn ftets 
gewinnen, beruhigen und beihwidti- 
gen. 

Nun war fie beim Gefchichtener- 
zählen. Der Philipp konnte ſchon et- 
was reifere Geſchichten ertragen und 
erbaute fich feines vorgeſchrittenen 
Alter8 wegen nicht fo fehr an ben 
Seichichten, die feinen Bruder inte- 
reffierten, und erzählte fie dem Phi- 
lipp eine Gefchichte, fo fing Dirf ent- 
weder an zu jänhen, oder er ging fei- 
ner Wege, mo er bald ins Schaber- 
naden fam. Dann auch fehlte ihr die 
Zeit, von Zeit zu Zeit einen frijchen 
Vorrat von Geſchichten zu fammeln, 
denn Slinder lieben auch frifches Brot 
mehr als altes. Mbends, wenn Jakob 
im Winter drinnen im Simmer faß, 
half er ihr in diefer Arbeit, und wenn 
er auch nicht fo intereffant erzählen 
fonnte, wie fie, bewahrheitete fi das 
Sprichwort: „Abwechſlung ift das 
halbe Leben“ doc an den Gemütern 
der Fleinen Jungen. Er nahm dann 
bald die Bibel zur Sand, las entmwe- 
der aus derfelben den Buben vor oder 
bielt fih an derfelben, wie an einem 
Leitfaden, wenn er den Buben er 
zählte, 

Als Frau Tellner in der Nacht 
durch einen böfen Traum erichredt 
und geftört wurde, erzählte fie ihrem 
Manne, daf fie im Traume nım zum 
zweiten Mal fühlte, als fei Dirk ihr 
durch eine befondere Vorſehung er- 
halten aeblieben, und fie fand feinen 
Schlaf, bis fie aus dem Pett aufitand 
und dem Tieben Gott noch einmal ba- 
fiir dankte, daß er am Tage feinen 
Schutzengel geſandt, der fie vor aro- 
her Trübſal bewahrt habe, und burt- 
sende Male nahm fie ſich vor, ferner 
beffer Acht zu aeben mıf ihren Tlei- 
nen Dirf, den man 'nım ſtrakswegs 
Did nannte, 


(Fortſetzung folgt) 








Die gewiſſe Hoffnung. 

Bei der Inſel Borkum gejchah bei den Stür- 
men im Frühjahr 1933 ein furdhtbares Boot3- 
unglüd, dem 15 Menjchenleben zum Opfer fie- 
fen. Einer der ®eretteten erzählte: „Die Hal- 
tung der Schiffbrüdhigen war vorbildlich. Oh— 
ne Klagen vollführten fie die Anweiſungen des 
Sciffsherrn. Aber bald mußten wir jehen, daß 
alle Mühe vergeblid war. Als die Rettungsrin- 
ge verteilt wurden, ı gab e8 feinen Streit; jtill 
und gefaht jtanden die wetterharten Männer da. 
Der Sturm rajte und warf das Boot Hin und 
ber — fein Angitruf, nur das Beten der Schifi- 
brüchigen war durch das Heulen des Sturmes 
vernehmbar. Als die See iiber das Boot ſchlug, 
ſtimmte der Schiffsherr „Großer Gott, wir lo- 
ben Did“ an, und alle fangen mit. So gingen 
fie in den Tod. 





Sp gehen Chriſten heim. 

Eine Diakonifje veröffentlichte vor einiger 
Beit, tiefbewegt von dem, mas fie an einem 
Sterbelager erlebt hatte, folgendes: „Es war 
ein Soldat, bei dem ich die zweite Nacht wachte. 
Er war friſch operiert und hatte jtarfe Blutun- 
gen. Seine Eltern waren von fern gefommen, 
um bei ihrem lieben Sohn zu fein. Nun ftanden 
fie til in der Krankenſtube. Freundlich grüßte 
er mich und jagte feſt und getroft: „Erjchreden 
Sie nicht, mic) fo zu treffen! Ich weiß, daß ich 
bald ſterben werde; aber ich werde zum Herrn 
gehen.” Dann padte ihn wieder entjegliche för- 
perlihe Sterbensnot. Wie gern hätte ich den 
alten Eltern dieſen Anblick erjpart, und mie 
erftaunt war ic), als der alte Vater im Anblid 
diefer Not jeinem Sohn fagte: „Nur Mut, Pe— 
ter, e8 iſt ein böfer Augenblid, aber der Herr 
wird did) tröſten.“ So ging die Nacht hin mit 
viel Kampf und Not. Als der fühle Morgen 
berauffam, bat der Sterbende den Vater, den 
23. Pſalm zu leſen. Aufmerkſam horchte er hin; 
und als er hörte: „Er führet mic) zum frijchen 
Waller. . .“, wandte er jein Geficht mit glüd. 
jeligem Ausdrud gegen mid: „Sogar bejjeres 
frifches Waller als Sie mir geben fönnen, 
Schweſter.“ Er jagte dann noch freundlih: „Die 
nächſte Nacht müſſen Sie nicht mehr bier wa— 
chen. Aber es gibt ein Wiederſehen mit allen, 
die den Herrn Jeſu liebhaben.“ Schon nach eini 
gen Stunden, nachdem er dieſes geſagt, ging 
8 mit ihm zum Sterben. Da öffneten ſich noch 
einmal die Augen, und auf uns gewandt flü- 
iterten feine Lippen: „In meines Vaters Hans 
find viele Wohnungen.” Dann madhte er eine 
Baufe, um nad einiger Zeit das Wort des 
Herrn zu Sagen: „Ich will wiederfommen und 
end zu Mir nehmen, auf daß ihr jeid, wo Ich 
bin.” Und e8 war, als wenn der Herr Jeſus 
Christus diejes Wort betätigen wollte; denn 
faum batte er ausgeiprocden, da nahm ihn der 
Serr heim in Sein Reid). 

Der Stein im Baterunfer, 

Gewiß kennt ihr die Geſchichte von der Lü— 
genbrüde, die in den Leſebüchern unferer Ju—⸗ 
gend jtand. Da wurde uns erzählt von einer 
Brücke, auf der ein großer Stein liegt, und je- 
der, der an den Tag eine Lüge gejagt, fällt un- 
vermeidlich über dieien Stein und bricht das 
Bein. So liegt gleichſam mitten im Vaterunjer 
ein Stein, das iſt der kleine Zufag: wie wir 
vergeben unſern Schuldigern, und jeder, der ein 
Herz voll Groll und Bitterfeit durchs Vaterun- 
fer tragen will, kann nicht über die Brüde. Je— 
ſus jelbit hat bier einen Stein aufgericdhtet, jo 
dab Fein unverjöhnlicher Menſch jein VBaterun- 
fer beten darf. Er würde ja mit den Worten: 
„Wie wir vergeben unſern Schuldigern” ein- 
fach um den Fluch Gottes beten. 

Es follen einmal zwei Nachbargemeinden 
miteinander in Unfrieden gelebt haben. Alle 
Vorſchläge zur Güte, alle Friedensreden waren 
vergeblid. Eines Tages, als fie wieder zuſam— 
mengefommen waren zu jtreiten, jtand plötzlich 
lich ein alter Bauer auf: „Ihr Leute, unfere 





Mennonitiſche Rundſchau 


Vorfahren haben, wenn fie etwas Wichtiges vor- 
hatten, immer zuerjt ein Gebet gejproden; laßt 
uns ein VBaterunjer beten!” Als er an die fünfte 
Bitte fam, erhob er jeine Stimme: „wie wir 
vergeben unjern Schuldigern!” Dann hielt er 
inne und jchaute langiam im reis umber. Das 
joll auf alle Anmwejenden einen tiefen und unwi— 

deritehlihen Eindruck gemadt Haben. Aber 
wie viele Zamilien gibt es, wo man Tag für 
Tag das Vaterunjer betet, und wo doc) die Wor- 
te: wie wir vergeben unſern Schuldigern! je- 
desmal eine Lüge find, jedesmal eine Gottes. 
läjterung, jedesmal nichts anderes als eine Bit- 
te um die eigene Berdammnis! 

Iſt das nur eine Sage? 

So erzählen fic die Bapuas nach dem Be- 
richt des Miffionars Hoffmann, der in Neu-Gui- 
nea arbeitet: 

„Früher, vor langer, langer Zeit, da wohn: 
ten die Menſchen noch nicht auf diejer Erde, jon- 
dern in einem Lande, da gab es feine Krankheit, 
feine Not, feine Träne, da wuchjen herrliche 
Früchte, da brannte nicht die glühende Hitze der 
Sonne, da herrſchte noch nicht der Yeind, der 
Tod. Aber eines Tages jchlich fich ein böſes Tier 
in den Garten, und es überredete und verführte 
die Menichen. Die Menſchen glaubten dem Tier 
und ließen ſich von ihm verloden. Dod) dann ja- 
ben fie, wie töricht fie gehandelt hatten, und 
wollten e8 wieder rückgängig machen. Aber ihre 
Neue fam zu jpät, der Weg war verfperrt, fie 
mußten im Lande des Todes bleiben. Nun wein- 
ten fie Tag und Nacht und flehten zu Gott, Er 
jollte fie wieder zurüdlajjen. Und voller Erbar- 
men über die unglüdlichen Wejen im Lande des 
Todes, verhieß ihnen Gott, daß Er einen Retter 
jenden wolle, der den Weg ins Baradies wieder 
frei machen würde.“ 

Sit das nur eine Sage? Wir wiſſen aus der 
Bibel, da es mehr iſt. Die ernitejte Wirklich 
feit der Menſchheitsgeſchichte. Und wir find 
überrajcht, dieje uralte Geſchichte der Bibel ih— 
rem wejentlichen Inhalt nach unter einem Bolt 
zu finden, dem die biblifche Offenbarung fremd 
it. Ahnungsvoll durchzieht die Gejchichte vom 
Sündenfall jedes Menſchenherz und wedt in ihm 
das Verlangen nad) dem Retter. 

Gottlob jagt uns das Evangelium: Der 
Mann iſt da, der ums den Weg in die Heimat 
gebahnt hat. Das iſt Jeſus Chriſtus, der Welt 
Seiland. Doch wie uns fein Wegweijer nut, 
dem wir nicht folgen, jo hilft uns auch nicht die 
Erinnerung und bloße Verehrung Jeſu Chri- 
iti; jondern wir müfjen den Weg gehen, den Er 
uns weiſt. Obne dies „ich will mich aufmachen 
und zu meinem Vater gehen” bleiben wir in 
der fremde, 








68 ftarb eine Mutter. 

In den legten Tagen de8 Jahres 1879 
‚benfte Katharina, die junge Frau des Scu- 
ſters Dſchugaſchwili, in dem Dorfe ori, drei 
Stunden vor Tiflis, einem Sohn das Leben. 
Dem jungen Georgier ſchien vom Schickſal be- 
jtimmt, daß er, wie feine Väter und Vorväter, 
Schuſter in Gori würde. 

Der Neugeborene wurde zur Taufe in die 
Kirche gebracht und erhielt den Namen Nojeph. 
Damit war er Glied einer chriſtlichen Kirche, 
die eine lange und ruhmreiche Geſchichte hinter 
fih bat. Seit dem Nahre 337 — heute find e8 
1600 Sabre war das Chriftentum in Georgi- 
en Staatsreligion: ein Vorpoſten des hriftlichen 
Slaubens und der europäiſchen Kultur an der 
Grenze Aliens. Vier Nahrhunderte jpäter fam 
der Slam; in einem Kampf auf Zeben und Tod 
trat ibm Georgien entgegen. Das Land am 
Kaufafus blieb chriſtlich — ein Bollwerk nım 
auch gegen den Türfen. In dieje Kirche wurde 
der fleine Nojeph aufgenommen; ja, nad) dem 
Wunſche der Mutter, die bald ſah, daß ihr Kind 
nicht jo recht in das väterlihe Handwerk paßte, 
follte er dieſer Kirche mit feinem ganzen Leben 
dienen. Sie bradjte ihn in das Prieſterſeminar 








15. Dezember, 


in Tiflis. 

Joſeph Dſchugaſchwili hielt es nur einige 
Jahre als Briejterzögling aus. Dann war er 
plöglid; nicht mehr Seminarijt, jondern ging 
als politiicher Nevolutionär durch die Welt. Es 
beißt, da er wegen politifcher Umtriebe aus 
dem Seminar entlajjen worden ſei. Seine Mut- 
ter hat das nie wahr haben wollen. Sie meint, 
fie habe ihn jelbit aus dem Seminar wieder 
berausgeholt, weil er durd das viele Studie. 
ren ſchwach und kränklich geworden jei. Es 
war für ihr fronunes Herz ein unerträglicher 
Sedanke, dab Joſeph wegen politiiher Umtrie- 
be aus dem Prieſterſeminar jollte ausgejchloj- 
ſen worden jein. Sie hielt num einmal zu ihrer 
Kirche. 

Inzwiſchen machte der Sohn ſeinen Weg. 
Er wurde — unter dem Namen Stalin — ein 
Führer der bolſchewiſtiſchen Partei Rußlands. 
Seit 1922 war er Generaljefretär des Central. 
fomitees der Partei. Nach Lenin Tod ijt er der 
Herr Rußlands geworden. Auch an der Mutter 
aing das Schickſal des Sohnes nicht ſpurlos vor. 
über. „Ic fürchte, ganz jo fromm wie einſt bin 
ic) nicht mehr”, ſagte Katharina Dſchugaſchwili 
einmal. „Mein Sohn hat mir fo viel erzählt.“ 
Seit der bolſchewiſtiſchen Revolution ging fie 
nicht mehr in die Kirche. 

Und dann fam der Tag, wo fie ihre altern» 
den Füße wieder über die Kirchenſchwelle ſetzte 

Ditern dieſes Nahres, 1937. Die Kirche war 
voll von Menichen, Menſchen, deren Lebensluft 
die Angit vor der Gewalt des Gottlojenregimen- 
tes ilt, die aber am Altar Chriſti Troft finden. 
Als die Bejucher die faſt achtzigjährige Greifin 
erfannten, erjchrafen fie. Das ein Menſch in 
der Kirche ericheint, der zu den oberjten Macht— 
babern in engiter Beziehung ſteht, mußte eine 
Panik hervorrufen. Ein Teil verließ fluchtartig 
die Kirche. Alle beforgten, die alte Frau könne 
ihre Namen der G.P. U. melden. Katharina 
Dihugajchwili dachte nicht daran. Die Zurückge— 
bliebenen feierten Dftern. Noch einmal vernahm 
die Greifin — nad zwanzig Jahren — den 
Sruß der Dfternacht, in dem der Glaube von 
ſechzehn Jahrhunderten weiterflang: „Ehriftus 
iſt auferitanden — Er iſt wahrhaftig auferftan- 
den.“ 

Der ungewohnte Kirchenbefudh hatte Auf. 
jehen erregt. Stalin hörte davon, fein quter Ruf 
vertrug es nicht, daß feine Mutter in der Kirche 
gejehen wurde. Er verbannte die Greifin aus 
ihrer Heimat. Irgendwo in den weiten Gefilden 
des ruſſiſchen Reiches iit fie wenige Monate ſpä— 
ter geitorben. 

Vor ihrem Tode hatte fie noch einen Wunſch: 
fie wollte firchlich beerdigt werden. Ihr ganzes 
Vermögen von 9000 Rubeln gab fie dem Pfar- 
rer, daß er fie chriftlich beerdige. Der Sohn 
fonnte zur Beerdigung nicht fommen — e8 war 
in jenen Tagen, da er die führer der Roten Ar- 
mee binrichten ließ. Aber er konnte ein Tefta- 
ment, das eine Anerfennung und wirtichaftliche 
Unterjtüßung der Kirche bedeutete, nicht dulden. 
Das Geld wurde beichlagnahmt, der Pfarrer 
verhaftet. Katharina Dſchugaſchwilis Leiche 
wurde ohne Zeremonie eingeäſchert. Die Aſche 
wurde in ein Grab gelegt, auf dem fein Kreuz 
jtehen darf. Vielleicht fommt das Zeichen darauf, 
unter dem Stalin Rufland regiert. 

So ftarb eine Mutter — wie fo viele, viele. 
1600 Nabre find vorüber, jeit Georgien hrift- 
lich wurde. Georgien, das Land, ift nicht mehr 
chriſtlich Aber die Mutter deiien, der e8 bis 
zum legten Mütterchen gottlos machen möd) 
te, iſt al8 Chriftin geitorben. Der Kampf des 
Seorgiers gegen feine Kirche wird weitergehen. 
Und doc wird übers Nahr Dftern gefeiert wer- 
den, vielleicht wieder in der alten Kirche; fonft 
an einem andern Drt. Na, e8 werden heimlich 
neue Prieiter des alten Glaubens geweiht wer- 
den. Menſchen fommen und geben, aber die 
chriſtliche Botſchaft lebt. „Die Pforten der Höl- 
le jollen fie nicht iiberwältigen.” Gotthard. 

— Gemeinbeblatt. 
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— RBari?, Der franzdfifche Verteidi— 
gunsminiſter Eduard Deladier erflärte 
der Abgeordnetenfammer, Frankreich be- 
mübe jich um eine Aufhebung jenes Tei- 





Caſſen Sie keine Erkäl- 


tuna an fich beran- 
kommen! 





Eſſen Sie regelmäßig, ichlafen Sie regel: 

mätig, und nehmen Sie zweimal täglich 

Forni's Alpenfräuter ein, um fomit zur 

Förderung regelmähiger Ausicheidung 
beizutragen. .. 

Eine Erfältung fann nicht jo leicht 
Wurzel fafien, wenn hr Verdauungds 
ſyſtem bon verbrauchten Stoffen freige- 
halten wird. Warum geben Sie nicht 


Torni’s 
Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es hat ad 
während der letten 5 Generationen für 
Tauſende bon anderen Leuten, die an 
leichten Grfältungen, Nervofität, Berdau⸗ 
ungsftörungen, Verftopfung und Magen- 
beihwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, als Wohltat erwieſen. Diefe 
bewährte Familienmedizin regt die Tä— 
tigfeit der — an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert die Verdau- 
ung — und trägt dur Ausfcheidung 
giftiger berbrauchter —* aus dem 
Verdauungsſyſtem zur Belebung des Ap⸗ 
petit3 bei. 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, fo füllen Sie den un- 
tenjtehenden upon aus und beftellen 
Cie noch heute eine Flafche Forni’3 Al- 
penfräuter| 


$orni’s Heil⸗Oel 
£iniment 


bat Taufenden entjchiedene Linderung ge» 

bracht, die an rheumatifchen und neural⸗ 

siihen Schmerzen, Rückenſchmerzen, 

Kopfichmerzen, fteifen und ſchmerzenden 

Muskeln, Hautabfhürfungen und Ber- 

renfungen litten. Ein Haushaltsheilmit- 

tel jeit über 50 Jahren. E3 wirft lin— 

bernd. ö 

Spezial Offerte— Beitellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 

Dept. DEITS » 89, 256 Stanley St. 

Winnipeg, Man, 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 
flajchen portofrei: 

D $1.00 für eine große $1.20 (14 Uns 
zen) Flafche Forni’s Alpen⸗ 
fräuter. 

OD $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil» 
Del Liniment. 

OD $2.00 Für eine Probeflaſche Yorni’s 
Alpenfräuter und zwei Fla⸗ 
fen Forni's Heil⸗Oel Lini» 


ment. 
D Bitte fenden Cie bie Mebisin per 
Nachnahme. 


Adreſſe 
Voſtautt 
Name 
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les des Vertrages von Verſailles, der es 
ihm verbietet, ſeine Grenze nad) der 
Schweiz zu befejtigen. 

Der Miniiter jagte, man verhandele 
„Ichon jeit einem Jahre“ mit der Schweiz 

Daladier machte feine Enthüllung als 
Antwort auf eine Rede des Abgeordne: 
ten Rene Burtin, es beitehe die Gefahr, 
daß Deutichland einen Angriff auf 
Frankreich durch, die Schweiz unterneb- 
mie. 

— Rom, Italien unterzeichnete ein 
Handelsablommen mit Deiterreich ähnlich 
dem, das es mit Ungarn im November 
geichlofien Hatte. Wirtjchaftsbeobachter 
"agten, der Paft mit Ungarn jei gejchloj- 
jen worden, um JItalien die finanziellen 
Yaiten zu erleichtern, die durch die Nom: 
vrotofolle des Jahres 1934 entitanden 
waren und Defterreich von Ungarn Vor 
zugsmärkte in Italien einräumten. Die 
Romprotofolle fanden gleichfalls neue 
Mittel und Wege, den Import öjterrei- 
chiicher Ware nach Italien zu erleichtern 

— Nom. Aus einer offiziellen Mitter- 
lung ergibt ich, dab fieben Flieger bei 
einer Kollojion zweier Waflerflugzeuge 
in der Nähe von Silizien getötet wurden. 
Die Alugzeuge befanden jich auf einer 
llebungsfabrt. 

— ®Baris. In der Feitigung und dem 
Ausbau der Nleinen Entente, Die bisher 
lediglich der Garantierung des Beſitz— 
ſtandes der beteiligten Länder — Tſche— 
choſlowakei, Rumänien, Jugoſlavien — 
auf Grund der Friedensperträge bon 
1919 gegen Ungarn, Deiterreich und Bul— 
garien dient, im Sinne eines gleichzei- 
tigen defenfiven Militärbündniiies gegen 
Deutfchland, beitehen nad Darijtellung 
bon unterrichteter Seite die Ziele, die 
Außenminiſter Delbo3 auf feiner fieb 
sehntägigen Reiſe verfolgt. Er befindet 
jich gegenwärtig in Warſchau, wo er mil 
dem Polniſchen Außenminiſter Bed be 
veits verjchiedene IUnterredungen hatte. 
Auf feiner Reife nad Warſchau, die 
iiber Berlin ging, wurde Delbos auf dem 
Bahnhofe vom deutichen Außenminiiter 
Ntonitantin von Neuratb empfangen und 
unterhielt jich mit ihm, bis der Zug mie 
der abfuhr. 

— London. Der gegenwärtige in Lon- 
don weilenda Bräfident der Deutſch-Eng 
liſchen Gefellfhaft, der Herzog von Sad: 
jen Coburg-Gotba, jtattete der Königin 
Mutter Marty einen Beſuch ab. 

— Gerardo Machado, früherer Präſi— 
dent von Cuba, der jeit 1933 in Montt 
real, Que,, gelebt bat, ſoll ſich angeblich 
nach New York begeben haben, wo er ſich 
einer Operation unterziehen foll. Beitä- 
tigungen für diefe Nachricht fonnten je- 
doch nicht erlangt werden u. wird bon 
ihm nahejtehenden Kreiſen angenommen, 
daß er geflüchtet ift und in einem ande- 
ren Land Aſyl gefunden bat. 

— Wien, Fürſt Grnit Rüdiger von 
Starbemberg, Führer der aufgelöften fa- 
ſchiſtiſchen Heimatwehr, reichte Nora Gre 
nor, der bopuläriten Schauspielerin am 
Wiener Prugtbeater, die Hand zum Le: 
bensbunde. 

— Berlin. Wie bier verlantet, beab- 
ſichtigt Neichspropagandaminiiter Dr. 
Goebbels nah Weihnachten nad Aeghp— 
ten zu fahren. Die Reife dient Erbo- 
lungszwecken und wird einen völlig pri- 
baten Charalter tragen. Ob Dr. Goebbels 
bon feiner Familie bealeitet wird, fteht, 
fo erfährt man, noch nicht feit. 

— London. David Llond George ift an 
einer Erfältung erfranft, Er ift 75 Jah— 
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jind, muß der Bejtellung eine Anzahlu 
Beitellungen richte man an: 
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Wir nehmen auch Beitellungen auf Bücher für Bibliothelen an, 

Die Ueberſendungskoſten trägt der Beiteller. 

Da uns jetzt feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei Beſtellun⸗ 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preiſe der Bücher nicht befannt 
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re alt, Bei diefem Alter ijt es gefährlich, 
und Aerzte haben angeordnet, daß der 


Patient für einige Tage das Bett hüten 


muß. 

> London, Großbritannien reorgani- 
fierte das Oberfommando jeiner Armee 
durch Ernennung eines neuen Chefs des 
Generalitabes und Vornahme einiger 
Veränderungen in der Zuſammenſetzung 
des „Armeerates“ des höchſten Exeku— 
tivorgans der Armee. 

Der neue Generalſtabschef iſt General 
Viscount Gort, ein 51 jähriger Veteran 
des Weltkrieges und Ritter des Victoria 
Kreuzes, der höchſten britifchen Tapfer- 
teitsauszeichnung, die er 1918 vor Game 
brai erbiel. 

Der alte Staböcyef, der foeben zurüd- 
trat, war Feldmarſchall Sir Cyril Deve- 
rell, der 63 Jahre alt iſt und feinen Po— 
iten erit im vergangenen Jahre erhalten 
hatte, 

Außerdem wurden auch mehrere Ber: 
änderungen im „Armeerat“ belanntge- 
geben. 

— Im Jahre 1938 wird die Provinz 
Saskatchewan vor einer Heufchredenpla- 
ge beimgefucht werden, die vielleicht 
Schlimmer fein wird, als in irgend einem 
der vergangenen Jahre. Diefe Voraus— 
fagung fam vom Landwirticaftsminiiter 
Son. J. G. Taggert, der feine Aueße— 
rungen auf Grund der Ergebnifie einer 
von Herrn K. M. Kling, Leiter des bon 
der Dominion-Regierung eingerichteten 
entomologijhen Laboratoriums in Sas— 
fatoon, durchgeführten Unterfuchhung und 
Nachforſchung ſtützt. 





John Konrad, 
Muſiklehrer. 

Studio: 454 Bannatyne Ave. 
Telephon: 29 934. 
Unteriht in Bioline, Gefang, 
Stimmbildung, Atmen und Bor- 

trag. 

Ein erjtklaffiger Pianift jteht zum 
Begleiten von Solos den Schü- 
lern jtet3 frei zur Verfügung. 
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— Aſuncion, Paraguay. Bei einer Ga— 
ſolinerploſion auf dem Marineboot 
„Goronel Martinez“ in Puerto Anteque- 
ra haben 21 Berjonen ihr Leben einge 
büßt. 

— London. David Lloyd George führ- 
te auf einer Friedensverfammlung aus, 
der Lölferbund jei „vom Schlagfluß ge- 
troffen, feine Stimme ſchwach, unver: 
ſtändlich und zitternd“, 

Der frühere Premier erflärte, Die 
Körperſchaft, die mit allgemeiner Zu: 
ſtimmung, einjchließlich der „Deutſch— 
lands, Italiens und Japans“, gegründet 
wurde, jei beifeite gejtoßen worden, und 
die Achtung vor ihr fei nie geringer ge- 
weſen. „Die Diktatur fiegt, die Demo- 
fratie ſinkt und die Führer der Demo- 
fratie ziehen ſich zurüd,“ ſagte er. Der 
ontifommuniftifche Pakt zivifchen Japan, 
Deutſchland und Italien, bemerkte er 
weiter, fei ein „neuer und jtarfer Fak— 
tor.“ 





Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
— eichnetes Mittel 
heumatismus, wel⸗ 
ches wir jedem Leſer 
dieſer Erin der das 





rum fchreibt, auf Ver⸗ 
fuh ins Haus liefern 
wollen. em Sie 


Schmerzen in Gliedern 
und Gelenten dulden, 
Gteifheit und Empfind⸗ 
vV lichleit ſpüren, ober 
ig > mit jedem Witterungs- 
wechſel Dual empfinden, Bier ift eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Mes 
thode auszuprobieren, die ſchon Yun» 
derten geholfen hat. 

Bir mollen gerne ein volles Palet 
ſchicken auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Sie mehr nehmen wollen, können 
Sie e8 tun mit Heiner Auslage. Wir 
laden Sie ein, den freien Ttägigen Ver⸗ 
juch zu machen auf unfere often. Schidt 
Namen und genaue Wdreffe ſchnell an: 

ROSSE PRODUCTS COMPANY 

Dept. A-21 
2708 W. Farweli Ave, Chicago, Ill. 





Für unjere Jugend. 


Ein Tag anf dem Marichhof 
(Gefürzt) 
Hermann Allmers 


(Schluß.) 

So wird's Abend, das Pferdegetrappel 
meldet die heimkehrenden Ackerer, und 
bald ſitzen die Leute wieder um ihre 
Schüſſel mit der Abendmilchſpeiſe. In 
Oſterſtade beſteht dieſe Mahlzeit fait 
täglich aus Gerſtengraupen, in Butter- 
mil did gefocht und mit ſüßer Mild; 
übergofien, au3 der fogenannten „Schäl- 
eperjte*. Wie ſchon vom Mittagsmahl re- 
gelmäßig ein paar arme Slinder des 
Dorfes ihr Teil erhielten, fo ſehen mir 
auch jebt wieder einige in der Küche 
oder auf dem Vorplaße ihre Teller lee— 
ren. Auch ein Töpchen voll füher Milch 
befommen fie mit nad Haufe für ihre 
Eltern, denn jeder ordentliche Bauern: 
bof bat immer einige beftimmte Arme, 
die fi auf ihn ftüßen und taufend 
Wohltaten von ihm genießen. 

Der Heine Neft des Abends wird auf 
berfchiedene Weife hingebracht. Die Ta- 
gelöhner verlaffen den Hof; in behaglich 
warmer Gefindeftube fiben die Mägde 
beim ſchnurrenden Spinnrade; der Jun—⸗ 
ge ſchält für morgen Sartoffeln ober 
fehneidet Futterrüben; der Großknecht, 
nachdem er draußen fein Quantum Häd- 
fel geichnitten, nimmt. vielleicht noch ei— 
ne Drobfpindel zur Hand und dreht mit 
Hilfe des andern Jungen Gtride bon 
„Hede“ (Wera) zum häuslichen Ge— 
brauch, oder er fit mit ein paar befu- 
chenden Bekannten, oder vielleicht auch 
bei einem Buche voll fehöner Gefchichten. 

Auch in der Wohnftube drüben fit 
man traulich um die Lampe des Tifches, 
auch dort tönt die Stimme eines Vorle- 
ſers, denn man ift für den Winter bei 
einer Leihbibliothef in Oldenburg oder 
Bremen abonniert. Do der Alte ift 
nicht immer zugegen, denn er hat oft ge- 
nug &emeindeverfammlungen, in mel: 
Ken das Wohl und Wehe des Dorfes 
beraten werden; vielleicht ift er im 
Ausſchuß oder im Vorftand, wenn nicht 
gar in eigener Perfon Vogt (Gemeinde⸗ 
borfteher) des Ortes. 


Zum Abendeſſen ift er wieder daheim; 
mit dem Schlage zehn begibt fich alles 
zur Ruhe, und tiefe Stille herrfcht als— 
dann im ganzen meiten, fonft fo rühri- 
nem Haufe. Nur die qute, forafame Mut- 
ter macht noch einen fpäten Rundgang 
durch die Näume, überall! nah Keuer u. 
Licht ſchauend. — Ein Mutteraune ift 
fharf und macht gern am Tänaften. — 

Das ift ein Tag auf dem Marfchhiofe 
— ein Stüd norddeutſchen Bauernle- 
bens. 








Der Walpurgisabend 


Es gibt einen Tag im Jahre, auf den 
ſich alle Kinder in Dalarna faſt ebenſo— 
ſehr freuen als auf den Weihnachtsabend, 
und das iſt die Walburgisnacht, mo fie 
Feuer im Freien abbrennen dürfen. 

Viele Wochen vorher denken Mnaben ı. 
Mädchen an nichts weiter, als Feuerun 
für die Walburgisnacht zu fammeln. Sie 
neben in ben Wald hinaus und fuchen 
trodene Reifer und Tannenzapfen, fie 
fammeln bei dem Tiſchler Späne und 


Menneonitifche Rundfchan 


bei dem Holzhauer Holaftüden und 
Baumrinde und Holzfnorren. Sie gehen 
jeden Tag zum Kaufmann und betteln 
um alte Kiſten, und iſt einer unter ih— 
nen fo glüdlich geweſen, eine leere Teer- 
tonne zu ergattern, jo veritedt er jie wie 
feinen größten Schab und wagt nicht eher 
damit zum Vorfchein zu fommen, als im 
legten Augenblid, kurz ehe die Feuer 
angezündet werden follen. Die dünnen 
Reifer, die man als Stübe für Erbjen 
und Bohnen benußt, find ſehr begehrt, 
ebenfo alle alten, umgewehten Zaun— 
pfähle, alle zerbrochenen Gerätſchaften 
und alle Heureiter, die draußen auf dem 
Felde vergeflen find, 

Wenn der große Abend fommt, haben 
die Kinder in jedem Dorf einen großen 
Haufen Zweige und Neifer und alle 
möglichen brennbaren Gegenjtände be— 
reitgelegt, entweder auf einem Hügel 
oder auch unten am Ufer eines Sees. 
An einzelnen Dörfern ift nicht zu ei- 
nem einzelnen Reifigfeuer zufammenge- 
tragen, fondern es erheben fich zwei, ja 
oft drei große Holzhaufen. Es kann ja 
vorkommen, dab fich die Anaben und 
Mädchen nicht beim Neifigfammeln ha- 
ben einen fönnen, oder auch die Kin— 
der, die in dem fünblichen Ende des 
Dorfes mohnen, mollen das Feuer be: 
ſich haben, und darauf können die, Die 
am nördlichen Ende wohnen, nicht ein- 
aehen, und dann müſſen fie jedes ihr 
eigenes Feuer haben, 

Die Holzitöße find in der Regel ſchon 
rechtzeitig am Nachmittag fertig, und 
dann gehen alle Kinder mit Streichhöl- 
zern in der Tafche herum und Marten 
darauf, daß ed dunkel werden foll. Es 
ift um diefe Nahreszeit fo jchredlich 
lange bell in Dalarna. Um adt Uhr 
fängt e3 faum an zu fehummern. Es ift 
falt und ungemütlich, draußen herum- 
zugeben und zu warten, denn e3 ift nod 
halbwegs Winter, Auf allen Rodedächern 
und offenen Feldern iſt der Schnee ge- 
taut, und mitten am Tage, wenn bie 
Sonne hoch am Himmel fteht, fühlt er 
fib gang warm an, aber im Walde Tie- 
gen noch große Schneefchanzen, das Eis 
bededt den See und: de3 Nachts find oft 
viele Grad Fälte. Daher kann es auf 
gejcheben, daß bier und da ein euer 
angezündet wird, ehe e3 richtig dumfel 
ift. Aber nur die Meinften und unge- 
duldigften Kinder übereilen ſich fo. Die 
Großen warten, bis es bumfel ift, daß 
fih die Feuer ordentlih ausnehmen 
fönnen, 


Dann fommt endlich der rechte Augen- 
blid. Neder, der auch nur ein einzelnes 
Meines Reis zu dem Holzſtoß beinetra- 
gen bat, ift zur Stelle, und der ältefte 
bon den Knaben zündet ein Bündel 
Stroh an und ſchiebt es unter den Rei— 
ferbaufen. Sofort fängt da3 Feuer an 
zu arbeiten; es kniſtert und fprüht in 
dem Hola, die dünniten Zweige werben 
fiierrot, der Rauch kommt wogend da- 
ber, ſchwarz und dorhend Ind ſchließlich 
ſchlägt die Flamme aus der Spitze des 
Reiſiabaufens empor, hoch und klar, 
hebt ſich plötßlich viele Ellen hoch in die 
Höhe, fo dak man fie in der ganzen Ge— 
oend fehen Tann. 

Wenn die Feuer eine Weile aebrannt 
haben, fommen die Erwachſenen und die 
ten, um fie ſich anaufehen. Aber die 
Feuer find nicht nur fchön und ftrahlend, 
fie verbreiten auch eine lebhafte Wär- 


me, und es lodt fie, fi auf Steine und 
Grasbüfchel ringsumber zu ſetzen. Da 
jißen fie und ftarren in die Flammen 
hinein, bi3 e3 jemand von ihnen einfällt, 
dab man doch jeßt, mo man ein jo berr- 
liches Feuer bat, ein wenig Kaffee kochen 
tann. Während der Kaffeeleſſel jingt, 
fann es mohl gejchehen, daß der eine 
oder der andere eine Gejchichte zu er- 
zählen beginnt, und wenn der erite fer- 
tig iſt, jeßt gleich ein anderer fort. 

Die Erwachſenen denken hauptſächlich 
an den Safee und’ die Gejchichten, die 
Kinder denten daran, das Feuer zu hel— 
lem Brennen zu bringen und es lange 
zu unterhalten. Es iſt dem Frühling 
ichredlich jchtver geworden, das Eis auf- 
zubrecden und den Schnee zu jchmelgen. 
Es wäre ſchön, wenn fie ihm ein wenig 
mit ihrem Feuer helfen knönten. Sonit 
fann der Frühling unmöglich rechtzeitig 
den Frojt aus der Erde entfernen und 
das Sinofpentreiben der Bäume fördern. 


Nordland 
Guſtaf Langen. 


Gotenburg, Welch prächtiger germa— 
niſcher Name! Es Hingt, al3 jei bon 
bier einer ausgezogen mit Speer und 
Schild, um germanijche Herrſchaft bis 
va Spanien und Mfrifa und bis in 
da3 Land der Türfen binauszutragen, 
ein Stammpater vieler Helden, die man 
einjt zu den Oſt- und Weſtgoten zählte, 
als jchon einmal germaniſche Völker die 
Welt beberrjchten und erneuerten. 

Wir denten an die gotifche Baukunſt, 
die überall dort blühte als echt nordi- 
jche Kunſt, wo das Germanentum nod 
nicht verwelſcht mar. 


Gotenburg iſt eine blühende Stadt 
mie Malmö. Wachſend, jauber, fort: 


ſchrittlich. Ein feſter ftädtebaulicher Wille 
ſetzt die vielen ſchmucken, neuen Gebäu- 
de, Schulen, Mufeen, Kirchen und and 
re auf den reiten Plaß. Neder der vie- 
len granitenen Hügel wird der Sodel 
für eine folche neue Tat. 

Nichts ift Willkür. Hier wird gearbei 
tet und organifiert, Man fühlt fich bei: 
mifch. 


Es iſt Schön, im fremden Lande Gait 
zu jein, aber im gajtlichen Schweden es 
zu jein, und dann noch als Deutfcher 
in fchiwerer Zeit den warmen Herzſchlag 
eines befreundeten Volkes zu fühlen, das 
iſt berrlich! 

Feniter ſchaut auf herbitliche 
Wälder, zwifchen denen runde Granit- 
fuppen berbortauchen. 

Im Haufe felbit finde ich auf Schritt 
und Tritt gute Belannte: deutſche Mu 
fit, deutfche Literatur. Im Zimmer des 
Herrn zeigen deutſche Fachſchriften, wie 
eng ſchon jebt in beiden Ländern muf 
manden Gebieten zufammengearbeitet 
wird. 


Mein 


Es werden Ausfahrten unternommen. 
Vollsparks und Landhauspiertel, Arbei- 
ter=- und Bürgervierten fliegen vorüber. 

Rir ſehen ſchwediſche Arbeiterfami- 
lien, ſchwediſche Kinder, rauen, Künſt— 
ler. Hügel auf und ab geht die Fahrt. 
Hier bat man den Granit auögefprengt, 
Straßen angeebnet und Stübmauern 
errichtet, dort in Spalten und Schluch— 
ten Anpflanzungen geſät — ein harter 
Kampf zwiſchen Menfchen und 
Yautr. Der Menich bleibt Sieger, 

Auf einem der höchſten Hügel fteht 


harter 





15. Dezember, 


eine Kirche, ſchwer und maflig, den 
Stürmen ausgejeßt. Von ihrer granit- 
gejäuften Terrafje aus ſieht man über 
Stadt, Land und Meer. Es iſt wie ein 
rauber und fahler Hort dort oben. Aber 
im Inneren mwärmt, da3 Auge ein ans 
heimelnder, leichtfarbiger Blodhausbau, 
Was bier oben nijtet, ijt nicht Außerli- 


ches, romanijches Kirchenweſen, nicht 
eine Verknöcherung. Hier ſchlum— 


mert Echtes, das auch uns Deutſchen 

lange verſchüttet war. Eben wird ge— 

probt zur Einweihung. Orgel und Chor 

geben eine kräftige, ſchöne Mufik, unten 

fitt ſchwediſches Volk und Taufcht. 
Machtvoll braufen die länge eines 

ſchwediſchen Choral3 durch den Raum — 
Gujtad Adolf! 


Am Löffee in Schweden 
Selma Lagerlöf 


Am Tiebiten würde ich mich damit be- 
gnügen, von dem See zu erzählen, daß 
er der Löfjee heißt, dab er lang und 
ſchmal iſt, daß er ſich in den großen, ein- 
famen Wäldern im nördliden Wärm- 
land bis hinab in die Niederung des 
Weenerſees erjtredt nad Süden zu; von 
der Ebene, daß fie zu beiden Seiten des 
Sees dabinläuft und von den Bergen, 
daß jie mit ihren Hügelfetten das Tal 
umjchliegen ‚Aber e3 ift nicht genug für 
mich, da ich den See meiner Kindheits- 
träume ſchildern till. 

Die Quellen des Sees liegen hoch oben 
im Norden, und da ijt ein herrliches 
Land für einen See. Wald und Berge 
werden niemals fertig, Wafler für ihn 
au fammeln, Elfe und Bäche ſtürzen das 
oanze Jahr hindurch nieder, Er hat fei- 
nen, weißen Sand, auf dem er ſich aus— 
itreden fann, Landzungen und Inſeln, 
die er umfpielen fann; da iſt freier 
Spielraum für den Waffermann und die 
Meerfrau, und er wächſt groß und fchön 
beran. Da oben im Norden iſt er mun— 
ter und freundlich. Ihr folltet ihn nur 
an einem Sommertag jehen, wenn er 
aanz wach daliegt und unter dem Nebel— 
‘chleier blißt, wie luſtig er da iſt! Aber 
denn, mit einem Ruck wirft er die gan 
3: Dede ab, Liegt da, bloß und frei und 
bricht jich einen Weg durch einige Sand 
bügel nad Süden zu, ſchnürt fich zu ei- 
nem engen Sund zufammen und fucht 
fih ein neues Reich. Das findet er, 
wird bald wieder groß und mächtig, hat 
eine bodenlojfe Tiefe auszufüllen und ei- 
ne fleißige Gegend, die er fchmüden 
muB. Aber num wird das Wſſer aud 
dunfler und das Ufer weniger abwech— 
jelnd, die Winde fchärfer, der ganze 
Charakter ftrenger. Mannigfach find die 
Schiffe und Holaflöße, die auf ihm fah- 
ren, und er bat ſelten Zeit, fich zur 
Winterruhe zu legen vor Weihnachten. 
Oft ift er fchlechter Laune, er lann bis- 
meilen Boote umftürzen, über er Tann 
auch in traumlofer Ruhe daliegen und 
den Simmel abfpiegeln. 


(Schluß folgt) 


— Brüffeld. Paul Emile Janſon hat 
ein neues belgifches Kabinett gebildet. 
Es iſt ein Roalitionsminifterium, befte- 
bend aus Angebörigen der drei haupt— 
fählihen Parteien. Sechs der Miniiter 
find Sozialiiten, die breit3 dem Nabinett 
Von Zeeland, das am 25. Oktober zu- 
rüdgetreten war, angehört hatten. 

















1937. 


Kraut und Unkraut. 


Stürmifh weht der Wind über Die 
Prärie der Buſch beugt fich und über 
ihn bin fliegt der Schnee wie weißer 
Staub. Es ijt bitterlich falt und jeder ijt 
frob, daß er daheim Hinter dem warmen 
Ofen ſitzt. 

Ueber den Schnee, oft in ihm verfin- 
tend, dann fich wieder berausarbeitend, 
tämpfen zwei Kinder ji ihren Weg. 
Fritz 10 und WMariehen 8 Jahre alt. 
Sie hatten diefen Weg zu der 2 Mei- 
len entfernten Schule ſchon Hunderte- 
male bin und ber gemadt, aber jo 
ſchwer wie heute, in dieſem Unwetter, 
das plößlic” gefommen war, ijt ihnen 
der Weg noch nie gefallen. Mariechen, 
die Kleine hatte ſchon öfters angefangen 
3u weinen, die Händchen und Füßchen 
taten ihr fo bitterlich meh, der jcharfe 
Wind bläft dur ihr Mäntelchen und 
fie zittert am ganzen Körper vor Käl— 
te, Sie weint und jammert fie könne 
nicht weiter. Friß, ihr tapferer Bruder, 
der auch bald vor Kälte zufammenbridıt, 
verfucht jie zu tröſten. Es ijt nicht mehr 
meit bis nad Haufe Mariechen, nimm 
alle Kraft noch einmal zufammen, wir 
werden gleich durch diefen Haufen Schnee 
fein und dann find es nur noch einige 
Schritte bi3 Heim. Mariechen verſucht 
rochmal® mit ihrer lebten Kraft fich 
durch den Schnee durdhguarbeiten, Frit 
zieht fie kräftig Hinter ſich nach. Aber 
e3 will nicht richtig vorwärts gehen, bei— 
der Kräfte find im Sinken. Ein nochmali— 
ges, heftiges Schmeeitöber, jie fünnen 
nicht mehr fehen, eine Schneewelle be— 
dedt jie. Fritz arbeitet fi und Marie- 
Ken noch nach der Oberfläche, da aber 
verlaffen auch ihn die Kräfte, er kann 
nicht mehr. Mariechen drüdt ſich an ihn 
und fragt, Fri werden wir, wenn mir 
nicht weiter fünnen, jeßt hier erfrieren 
und jterben müſſen? Fri dem es aud 
angst it und feine Rettung mehr jiebt, 
ſchweigt. Da fagt Mariechen, Fritz, Mut- 
ter jagt immer, wenn man in großer 
Not iſt und bittet Gott ernitlih, ſo 
bilft er einem, So laß uns doch jebt 
ernitlich bitten, er wird uns helfen. Und 
gleich ergriff fie feine Hand und betete 
laut, Lieber Vater im Himmel, wir find 
in jo großeg Not, bitte helfe uns und 
bringe uns heim zu unferem lieben Müt- 
terchen, die fich fiher um uns ängitigt. 
Wir bitten Dich herzlichſt darum und 
wollen auch immer recht artig fein. 
Da eine weitere Schneewolfe. Der Wind 
bläßt über die Prärie, nichts als eine 
weite, weiße Fläche. 

In der Hütte fteht die Mutter am 
Fenjter, Ernjt jieht fie was für ein Wet- 
ter da fommt. Wo bleiben die Kinder? 
Sie müßten ſchon bier fein, Es märe 
ja jchredlich, wenn fie in diefem Sturm 
umfommen würden. Ob Gott, es fängt 
ſchon an zu ftürmen, geb doch jchnell mit 
Hans und Karl ihnen zu Hilfe, fie fün- 
nen nicht mehr meit fein, es iſt jchon 
4 Uhr 50, Nimm Nero mit und Schaus 
feln. Sieh wie ſchon der Schee in Wol 
fen fommt, ob Gott! ob Gott! meine 
Rinder! a 

Die Männer eilen, faum daß fie ſich 
Beit laſſen in ihre Lederjaden zu ſchlup— 
fen. Sie rufen. Nero! Der iſt aber nicht 
da und fo geht e8 ohne ihn in den 
Sturm hinaus. 

Die Männer fommen zurüd, es ift 
unmöglich auch nur 5 Schritte weit im 


Mennonitiſche Rundſchau 


Schneegeſtober die Richtung einzuhalten. 
Die Rettung deu Kinder iſt unmöglich. 
Die Eltern ergreift Verzweiflung. Die 
Mutter ruft. Meine Kinder! Meine Kin- 
der! 

Da jchnarrt und bellt es an der Tür. 
Nero, der große deutihe Schäferhund, 
drängt ſich durch die geöffnete Türe, 
pringt mit ängjtlichem, lauten Gebell an 
Ernjt in die Höhe und will wieder ei- 
ligſt hinaus. Karl ruft. Der war bei 
den Kindern! Der weiß mo jie jind! 
Wo ift der Binder Tiwine? Der wird 
Nero jchnell am Halsband befeitigt. 
hinaus eilt der Hund und die Männer 
am Twine ihm nad). 

Kaun: fünfzig Yards vom Haufe 
icharrt der Hund ſich in einen tiefen 
Schneehbaufen. Die Männer machen ſich 
mit ihren Schaufeln an die Arbeit und 
in wenigen Minuten bergen jie die Kin— 
der. Schnell werden diefe in die Joppen 
der Männer gehüllt, und fie finden ih— 
ren Weg am Binder Twine nad) der 
Hütte zurüd. Mit den Worten: Gott ſei 
Lob und Dant, legt der Vater der wei— 
nenden Mutter die Kinder in die Arme, 
die Gott auf den Knieen für.die Net 
tung ihrer Kinder danlt. 

Tüchtig mit Schnee gerieben und ins 
Bett, erholten die Kinder ſich bald. Die 
Anjtrengung und die ausgehaltene Käl— 
te war aber zuviel für die ſchwachen 
Körperchen und beide befamen eine böfe 
Grfältung. Hier aber wußte das Müt- 
terchen gleich Nat. Mutter Hiebert war 
eine verjorgliche, Huge Frau und hatte 
für derartige Fälle ſtets das Notivendige 
in ihrer Hausapothefe, Da itanden Die 
ichönen Pädhen von Kräuterpfarrer 
oh. Künzle: Kindertee, Erkältungstee, 
Bruittee, Salben und vieles mehr, was 
man auf der Prärie, wo man fich felbit 
belfen muß, braucht. Sie gab den Sin 
dern gleich tüchtig Erfältungstee zu trin— 
fen und in einigen Tagen war alles wie— 
der gut. 

Mariechen aber ſchlang ihre Arme um 
ihre Mutter und flüfterte ihre in’3 Ohr. 
Weiht du Mütterchen warum mir ge: 
rettet wurden? Ja Kind, weil Nero euch 
gefunden bat. Nein Mütterchen. Weil ich 
und Fritz in unſerer Not Gott fo fehr 
inniglich gebeten hatten uns zu helfen, 
er hat Nero zu uns gejandt. — 

Achtet auf Eure Kinder, laßt jie nicht 
hinaus bei Schneejturmgefabr und hal— 
tet für Notfälle ſtets die notwendigen 
Heilmittel in Eurem Heim bereit. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


Gin Beſuch in der Wiener Kaifergruft. 


Die Naifergruft, die Begräbnisjtätte 
der Habsburger in Wien, die "eigentlich 
aus acht Grüften beiteht — der Engels- 
aruft, der Leopoldinifchen, Karoliniſchen, 
der Maria Therejia-, Franzens, Ferdi— 
nands-, Tosfana- und Franz Joſeph— 
Gruft — befindet fih am Neuen Markt 
in Wien unterhalb der Kirche und des 
Nlofters der Kapuzinermönche und ging 
aus einer Stiftung der Kaiſerin Anna, 
der Gemahlin des NHaifers Matthiaz, 
hervor. Diefe um 1600 bezw. 1619 ver- 
ftorbenen Majejtäten hatte fie auch als 
erfte aufgenommen. Die Gruft murde 
dann im Laufe der Jahrhunderte durd) 
neue Zubauten mehrmal3 vergrößert, 
um endlich auf ihre heutige Geräumig- 
teit gebracht zu werden. In diefer Gruft 


bei den Kapuzinern in Wien ruhen in 
138 Cärgen deutjche und öjterreichijche 
Naifer und Saiferinnen, Erzberzoge u. 
Erzberzogerinnen, fürjtlide Kinder und 
nächſte Verwandte des habsburgiſchen 
Hauſes. Und wenn man durch die tief— 
gelegenen, dämmerigen Räume, die 
von einigen Lampen nur dürftig beleuch- 
tet werden, jchreitet und da und dort 
berweilt, um aus den Inſchriften auf 
den Särgen, diejen lebten, finſteren 
Wohnungen derer, die einjt hoch in Lich— 
te lebten, zu erfahren, vor deſſen Yu- 
beitätte man ſteht, dann kann einem 
Wehmut überflommen. Denn ſtärker als 
an anderen Grabjtätten ergreift einem 
bier der Schauer der Vergänglichkeit 
In diefer Gruft wurden ja Menſchen 
beigejeßt, die einjt auf den höchſten Hö- 
ben des Lebens ftanden, Ihr Mund ift 
num jtumm geworden und ihr Neich fo 
Hein. 

Hier ruht die Kaiſerin Elifabeth von 
Dejterreich, jene unglüdlihe Frau, die 
ein unitillbare®s Sehnen von Land zu 
Land trieb und die am Geſtade des Gen- 
fer Sees durch den Dold eines Mör- 
der3 bom irdifchen Leben und Leiden er- 
löft werden follte. Und bier liegt auch, 
zur Linken jeine® Vaters, des bielge- 
prüften Naijers Franz Joſeph, ron: 
prinz Rudolf, der fein junges Leben, 
bon einer Liebe ergriffen, die Verhäng— 
nis wurde, 1889 ſelbſt abjchloß. 

In der Ferdinandsgruft ijt Ferdinand 
Marimilian, der Kaiſer von Mexico, bei: 
gejeßt, deſſen Schidfal fi am 19. Juni 
1867 in Queretaro erfüllte. In der 
Gruft ruht der Herzog bon Neichitadt, 
der König von Rom, der Sohn des gro- 
ben Napoleon. Er liegt neben feiner 
Mutter, der Erzberzogin Marie Luife, 
die einmal e wor bon Franfreich war. 
„A TAiglon”\ („dem jungen Adler“) 
jteht auf der Schleife, die den bronzenen 
Palmzweig ziert, mit dem Frankreich 
feiner gedachte. 

In der Tosfanagruft erhebt ſich der 
Trubenfarg, der die Gebeine des Erz- 
herzogs Karl umſchließt, des Siegers 
bon Aſpern. Unweit davon ſteht der 
Sarg feines Sohnes, des Ergherzogs 
Albrecht, des Siegers von Cuftozza. 

In der Maria Therefia-Gruft, einem 
hoben, von einer Kuppel überwölbten 
Naume, der durch feine fchönen Verhält: 
niſſe ſehr harmoniſch wirkt, ragt der 
Koloſſalſarkophag der großen Kaiſerin u. 
ihres Gemahls, des Kaiſers Franz bon 
Lothringen, empor. Diefer Sarkophag 
iſt das eigentliche Pracht- und Schau: 
ſtück der Gruft. Er zeigt die Kaiſerin u. 
den Kaiſer, die auf einer wallenden 
Decke ruhen, halb aufgerichtet und ein— 
ander anſchauend. Figurenſchmud ift 
reich verwendet; Bildnismedaillons, Re- 
liefs und Kriegstrophäen ſtrotzen allfei- 
tig — dieſe Majeſtäten wollten noch im 
Grabe den Pomp entfaltet wiſſen, der 
das Rolf ehrfürdhtig ftaunen macht. 


T Safe Sie Iore Wiehsänte | 





von Sachverſtändigen zu wirklichen 
Leder gerben, Chrome, dat oder Rob» 
leder. Schreiben Gie 


einem 

Euftom XQTanning KremiumUngebot 

DOMINION TANNERS Ltd. 

Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Wir kaufen auch Häute, 











E 
Schmucklos jteht neben dem ſchmucküber⸗ 
ladenen Sartophag der Kaiſerin und ih— 
red Gemahls die ſchlichte Truhe Kaiſer 
Jojephs IL, des Voltstaijers, der auf 
Prunt und Pracht nicht viel gab. 

Der Leichnam des lehten gelrönten 
Habsburgers, des Kaiſer Karl, ruht 
aber nicht in diejer Kaifergruft. Er liegt 
cuf der Atlantik Injel Madiera begraben, 
fern von jeiner Heimat. — 





Wien. — Wegen Teilnahme an Bro- 
tejtftundgebungen gegen die Verlängerung 
ihres Studienganges um ein Jahr jind 
hier 53 Studierende der Medizin ber- 
haftet worden, Anfolge der jtörenden 
Demonjtrationen mußten alle Departe- 
ments der Wiener Univerjität geſchloſ⸗ 
fen werden, 

— Wien. Sechzig diterreihiihe Mo- 
narchiſten, die Erzherzog Otto als Kaiſer 
Otto auf dem Thron ſehen möchten, 
wurden von der Polizei verhaftet, Die 
Verhafteten wurden bei einer Demon» 
jtration zum 25. Geburtötag des Erg⸗ 
berzogs vorgenommen. Die Demonjtrans 
ten zogen um Mitternacht fingend durch 
die Kärntneritraße, 

— Berlin. In großer Aufmahung bes 
richtet die ungarifhe Preſſe über die 
Beratungen des Miniſterpräſidenten 
Daranyi und des Außenminiſters von 
Kanya mit der deutſchen Regierung, bie, 
wie  übereinjtimmend hervorgehoben 
wird, „böllige Uebereinjtimmung in 
fämtliden Fragen“ ergeben habe. Im 
feitenlangen Berichten wird immer mies 
der das „außerordentlich herzliche Ent» 
gegentommen“ betont, das alle amtli- 
hen deutſchen Stellen und das deutjche 
Vol den ungariſchen Gäſten enigegenge- 
bracht hätten. 

— DAI. Mit Recht ift die feierliche 
deutſch⸗polniſche Erklärung zur Minder- 
beitenfrage ſowohl in der Preſſe der 
beiden Staaten, ald auch von der Welt- 
öffentlichfeit als ein Ereignis befonde- 
rer Art gewürdigt und gewertet worden. 
Denn nicht nur kommt diefem Ablom⸗ 
men weitgehende politiſche Bedeutung 
inſofern zu, daß es eines der größten 
Hinderniſſe zwiſchen Deutſchland und 
Polen beſeitigt und gegenüber den Min⸗ 
derheitenfchugverträgen von Verfailles 
einen beachtlichen Fortfchritt daritellt, es 
iſt darüber hinaus von grundfäßlicher 
Wichtigkeit durch die in ihm ausgefpro- 


chene gegenfeitige Achtung des fremden 
Voltstums, 





außer Baumwollenftoffe. 


Phone 29 229 





Pakete nah Rußland! 
i Fertige Mleider und Wäſche, Vollenftoffe, Schuhe, Leinwandfeide 
Wäſche und Meider und die verſchiedenſten anderen Saden nad Wunſch, 


Pitte berichten Sie mir, was Sie nad Rußland fenden möchten 
gebe Ihnen genaue Auskunft und Mufter. — 


G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


für 


Winnipeg, Man. 
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Dr. A. 3. Heufeld, 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
aftunden: 2—5 
EZB HE 
— 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
K-GStrablen, elektriihe Behandlungen 
and Quarts Mercury Qampen. 
Spredhfturden: 2-5; 7-4 
Xelephone 52 876 








Arzt jaat, wie man 
Erkältungen vermeidet 


Ein prominenter Gefundheit3-Spezialift 
hat gejagt, dat 88% aller Perſonen in 
diefem Lande mit Erfältungen behaftet 
find. Er rät, daß es zweds Wermeidung 
bon Erfältungen Hauptfache ift, die Wis 
derſtandskraft aufrecht zu erhalten, mel- 
che die Urjache mehr oder meniger zus 
friedenftellend vermeidet. 

Nuga-Tone bat fich als wunderbares 
Tonik für Aufbau und Aufrechterhaltun 
der Widerftamdöfraft erwieſen. Es mir 
direft auf die geſchwächten Den Gibt 
ihnen mehr Kraft, damit fie in der Las 
ge find, die Gifte auszuſcheiden, welche 
die Urfache für viele Hranfheiten find. 
Nehmen Sie Nuga-Tone nur auf kurge 
Deit und fehen Sie die wunderbaren Re» 
fultate. Verkauft und garantiert von als 
len Drogiften. Ihr Geld zurüd, wenn 
unzufrieden. Ginmonatige ne age — 
für einen Dollar. Leicht zu nehmen un 
hält Sie in Form. 


Für Verftopfung nehme man Uga-Sol 
—da3 ideale Laxiermittel. 50c. 





| Weihnachten! 


Große Auswahl, etwa 20 Artilel, 
verfchiedener Candy, Halva, Peanuts, 
Wallnüffe, Hafelnüffe, Mandelnüfle, 
Brafilnüffe, Peacanuts, MegIntoſh 
Ned Aepfel, Japaniſche Mandarinen. 
Preiſe niedrig. 

) Weizenmehl, Roggenmehl und 
Mannagrübe ftet3 auf Lager. 

Auch nehmen mir friſche Butter 

und Grübenſchmalz gegen bar. 


9. 8. riefen, 


508 Wlegander Abe., Winnipeg, Man. 
% Telephon 25 648 


$ 





7 








— Rio de Ianeirv. Juſtitzminiſter 
Francisco Campos erflärte nad) einem 
Interview in einer d. führenden Zeitun- 
gen PBrafiliens, das neugejchaffene for: 
porative Regime „ilt ein Feind des Nom 
munismus und daher auch ein Feind des 
Liberalismus,” 





Der Juſtizminiſter wandte jich in dem 
Intervietv ferner gegen die Theorie unbe 
icbräntter Demokratie und erflärte, die 
Wähler Brafiliens ſeien weder genug 
intereffiert noch genug erzogen, um über 
wichtige öffentliche Fragen abjtimmen zu 
fönnen, 

— Tofio. Das japanifhe Kabinett ge— 
nehmigte einen Betrag von $359,8390,000 
für Ausgaben der Armee und der Flotte 
im fommenden Fiskaljahr. Diefe Sum 
me macht ungefähr die Hälfte des aanzen 
Staatshmıshalts aus. Gegen das ers 
teidiqungsbudget für das Taufende Fis 
laljahr ſtehen noch $4,930,000 zurüd, 


Alennonitifhe Rundihean 


— Kuſatſu, Ipaan, Nach fünf Jahreun 
dDauernder Ruhe iſt der Vulkan Shirare 
in der Provinz Honſhu ausgebrochen. Die 
Erditöße, die im Verlauf des Ausbruches 
verfprürt wurden, machten ſich auch in 
Tofio bemerkbar. 


— El Paſo, Tex. Der 12jährige Ju— 
lian Galindo ließ ſich vor zwei Monaten 
im Southweſtern Hoſpital der Star ſte— 
chen. Jetzt entfernten die Aerzte die Bin 
den, und nachdem ſie die Augen des Kna— 
ben unter dem Schutze einer duntlen 
Brille an das Licht gewohnt hatten, komn— 
te er zum erjten Male Dinge in Wirf 
lichkeit fehen, die er fich bisher nur in 
Gedanken vorjtellen fonnte. Er lief an 
das Feniter und erfannte jofort das Au 
to, in dem er zum SHojpital gelommen 
war, ein Fahrrad und einen Baum. 


— New York. Nachdem die Republika— 
ner VBürgermeiiter La Guardia bei der 
lebten Wahl zum Sieg verholfen, wurde 
jebt befannt, daß fich der Bürgermeiſter 
und feine Frau formell der Arbeiterpar: 
tei angeichlofien haben, und daß ſie bei 
der lebten Wahl auf diefem Tidet jtimm- 
ten. 


— Dubuque, Ia., Ein in jeder Weiſe 
identifches Zwillingspaar bat einen neuen 
Fall in der Medizin geichaffen. Die jechs 
MWocen alten Knaben Gregorbh und Den: 
nis Schmiß aus Platteville, Wis., glei 
chen einander jo vollkommen, das fie fo 
aar beide zur gleichen Zeit wegen aleich 
artiger VBerdauungsftörungen einer Ope 
ratton unterzogen werden mußten, 


— faire, Aegypten, Premier Muſta— 
pha Nahas Paſcha und feine Begleiter 
entfamen unverlebt, als ein 26jähriges 
Mitglied der „Grünhemden“ vier Schüſſe 
auf fein Auto abfeuerte. Das Nttentat 
erfolgte, während der Premier in der 
Vorſtadt Heliopolis nab Schubra mar, 
um dort einem Empfang beizuivohnen. 
Drei der Schüffe verfehlten ihr Biel, der 
vierte ging durch den Kraftwagen, obne 
jemand zu berleßten. Der Täter wurde 
verhaftet. 

— Hollywood, Galif, Sonja Heinie, die 
berühmte norwegiſche Schlittfchuhläufe 
rin, fam beim Eislauf unglüdlicherwei 
fe zu Fall und hat fich eine leichte Ge 
hirnerichütterung zugezogen. 


Deutſches Weihnachts-Rund⸗ 
funfprogramm. 


Das deutihe Rundfunkprogramm 
„An der fchönen blauen Donau“, 
welches regelmäßig an jedem Sonn 
fag, von 5 Uhr nachm. an, über die 
Radioitation EINM in Regina (540 
fc) zu hören ift, wird am Sonntag, 
den 19. Dez., und am Sonntag, den 
26. Dez., ganz befondere Weihnachts 
programme bieten. Unter vielem an: 
deren wird auch ein Kinderchor von 
50 Stimmen unter Zeitung von 
Serrn €. Sint zu hören fein. Alle 
Sörer werden hiermit aufmerkſam 
gemacht, ganz bejonders auf die Be 
fanntmadungen über Radio am 
Sonntag, den 19. Dez. zu adıten, 
denn es beiteht die Möglichkeit, daß 
noch ein weiteres deutſches Weih- 
nadhtsprogramm an einem anderen 
Datum als wie oben angegeben, ge- 
boten wird, Neder made feine Freun— 
de ımd Nachbarn auf diejfe Program 


me aufmerfjam. Erwünſchenswert 
find recht viele Zujchriften bezüglich 
des deutichen Programmes und jen- 
de man diejelben an die Radiojtation 
EIRM, German Program, Regina, 
Sask. 





Farmangebot in B. €. 


Sch habe in der mienn. Siedlung 
eine Farm übernommen. 57 Ader, 1% 
Meilen von der Stadt am Hochwege, 
jehr gutes Gebäude, Stall, Obftgar- 
ten, 1% Acker Spargel. Außerdem 
Milchhaus mit entiprechender Einrich- 
tung, gutes Wafjer. Es wären noch 
mitzufaufen 8 Kühe, 5 #erfen (im 
Frühling fällig), 3 jüngere Ferjen, 
genügend Heu. — Ach bin zu ſchwach, 
die Farm zu halten und möchte fie 
abtreten. — Brei 7,000 Bollar, 
$2,000 bar, $1,850 in 10 Jahren und 
der Reit in 25 Jahren — 

Kaufliebhbaber möchten fi an 


G. C. Peters, 
Abbotsford, B. E., Box 379, wenden. 











u” 
4 


für den Weihnachtstiich. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüme 
mern, 316 Seiten, aeheftet ........ $1.00 
Peter Klaſſen. Als die Heimat zur 
Rremde gemworden...., 170 Ceiten, ges 
BE ee ee $0.50 
Dr. W. Quiring. Deutſche erſchließen 
den Chaco, 208 Seiten, reich bebildert, 
PP ——— $1.50 
Menn, Bolfswarte. Jahrgang 1935, 93 
Bilder, geheftet $1.00;5 Tartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 
Menn. Volfswarte, Jahrgang 1936, 85 
Bilder, 414 Geiten, geheftet $1.00; 
JJ $1.20 
Der Lefeftoff der Warte veraltet nicht. 


Warte Publifhing Honfe 
771 Arhibald Str, Winnipeg 





) In ganz Guropa und in vielen an- 
deren Ländern erlangten Hundert: 
tanfende durch des berühmten 


Kränterpfarrers 
Johann Künzle 


t Kräuter - Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er- 
fahrung zuſammengeſtellt, aus Heil- 
kräutern, die in der Höhenſonne ber 4 
Alpen wachen, beftehen und deshalb $ 
% beionders wirkungsvoll find, 


ihre Gefundheit wieder. — 


3.. Wer dieſe noch nicht kennt, ber‘ 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift- 
freie, unſchädliche Kräuter⸗Heilmittel 
ganz wunderbar wirken 

Sendet kurzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit 
Waſſer, Stuhlgang fteht, 
$ hr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alfeinvertretung für Canada der 
Kränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
$ rers Rohann Kuenzle in Zizers, 

; Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave, Winnipeg 
Phone 52 128 t 
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15. Dezember. 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Methode, 61EN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 

















„Sreie” Bibelurfe 


in Deutf und Englii, eine Tiebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
Buflend für das Heim und die Ge 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift bas 
Textbuch. Der Aurfus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein nanges Jahr) 


Brebiger J. ®. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 


(früher: Neno, Ofla.) 








au verlaufen 


1 Ader Land an der Main Street mit 
Wohnhaus, elektriſchem Licht, Waflerlei- 
tung und Gtall, ebenfalld eleftrijch be- 
leuchtet. Wafferleitung draußen und im 
Haufe. Berichiedene Obſtbäume tragend,. 
Garage mit voller Ausrüſtung, ſowie 
„Shell Gafoline Station.” 


JACOB S. DYCK, 
Yarrow, B. C. 


Periönliches 








Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 





Zu Hanfe, ohne Scham oder Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſheck's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den rauen neue Soffnung, Lebens» 
freude und Gefundheit gebracht. Diefe 
Heilmittel find leicht anaumenden, zus 
berläflig und mwirffam. Sie werden zu 
mäßigem Breife portofrei verſandt. 








Rx 6—Lebensmedjfel, Hittwallungen, 
Schwitzen, Schwindelanfälle, 
Kopfſchmergzen und Nerven⸗ 
ſpannun 


JJ 75c 
Rx 26—Negelbefchwerben jeder Art. Ins 
terdrüdt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, ſchmerzhaft. Mutterbors 
fall, Senkung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94) ........ Ode 
Rx 38 Schnuangerfihafts -Beſchwerden, 
Entbindungs » Erleichterungs» 
mittel. Lindert den Wrechreig, 
Schwindel, Untohlfein. Hilft zu 
einer gefabrlofen, —— Ent⸗ 
bindung und Nieberkunft....75e 
Rx 7O— Mutterzäpfhen. Heilträftig bei 
Weißfluß, Entzlindung der Muts 
ter und Scheibe. Mutterborfall 
und Senkung. (Siehe No. 26 
DIR WR meins 1.00 
Rx 94 —Weißfluß⸗Pillen. Weißfluß, Ent» 
zündung, Reizbarkeit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 


——— ——— — — 90c 
Rx 95 Mechter · erſtockleiden 90e 
Rx 96—Linfer Gierftodleiben .......... 90e 





Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, fchmerzhafte Gau⸗ 


u men, Raftlofigkeit, Fieber, Aus⸗ 
ichlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
I VRR EEE NEN $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Ine., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
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— Tofiv. Die Domei-Agentur berichtet, 
das Verhandlungen in Hong-Kong jtatt- 
finden, um 1500 ruſſiſche Flugzeuge an 
Ehina zu verfaufen. Dieje VBerhandlun- 


gen werden von Mme. Dimitri Bogomo- 
loff, der Frau des früheren ruſſiſchen 


Bejandten in China, geführt. 

— Berlin. Die gefamten Reichsitener- 
einnahmen baben ſich im Oftober 1937 
gegenüber Oktober 1936 zufammen um 
mehr als 170.5 Millionen RM, erhöht. 
Die Beſitz- und Verkehrsiteuern find um 
114.1 Millionen RM, auf 710.3 Millio- 
nen geitiegen. Die Zölle und Verbrauchs 
ftenern baben von 376. 8 auf 483.2 
Millionen zugenommen. 

— Um rund 300,000 Berfonen hat fich 
die Zahl den; Arbeitslojen im Monat Of- 
tober erhöht, erflärt der „National In 
dujtrial Conference Board“ in feinem 
Monatsbericht. Dig private Organifation 
fhäßt, dab fich in den Ver. Staaten von 
Amerifa nunmehr 6,355,000 Ermwerbslofe 
befinden, 

— Paris, Vertreter der Preſſe haben 
in Erfahrung gebracht; daß der Herzog 
und die Herzogin von Windior am 10. 
oder 12. Januar ihre bereits einmal ver- 
fchobene Reife nad den Vereinigten 
Staaten antreten wollen. 

— Rom. Der deutihe, Botſchafter in 
Rom, von Heſſel, überreichte im Auftrag 
des Führers und Reichskanzlers der Kö— 
nigin Elena von’ Ntalien, Naiferin bon 
Aethiopien, das Frauenkreuz des Ehren- 
aeichens des deutjchen Noten Kreuzes. 

Paris. Das franzöfiihe Marine- 
minifterium bat eine Kreuzer--Flottille 
nad) dem Kernen Oſten beordert. Offi 
ziell hieß es, dab die Schiffe an einer 
Dauerfahrt teilnehmen, aber in Wirt 
lichkeit fcheinen die Schiffe beauftragt zu 
fein, die franzöfifchen Intereſſen im Ge 
biet von Schanghai zu ſchützen. 

— Baris. Eine Anleihe in Höhe von 


3.5 Milliarden Franfen wird von der 
franzöfifchen Regierung aufgelegt, Die 
Laufzeit wird neun Jahre betragen, Die 


Obligationen find mit fünfprozentigen 
Zinsabſchnitten ausgeitattet. Der Ertrag 
der Anleihe wird dazu dienen, eine in 
London aufgenommene franzöfiiche Bahn 
anleibe zu tilgen. 

— Berlin. Von zuitändiger Quelle 
wird davor gewarnt, mit deutfchblütigen 
Somwjetbürgern oder deutichen Neichsan 
gehörigen, die in der Somjetunion ver 
baftet wurden, zu forrespondieren. 

— Burgos, Spanien. Generaliſſimus 
Francisco Franco inaugurierte fein Ne 
gime als die „nationaliitische Negierung“ 
Spaniens mit formellen religiöfen Zere 
monien in der hiſtoriſchen Klosterkirche 
in Huelgas. Mohrenfavallerie, mit Tur 
banen und fliegenden weisen Mänteln, 
bildeten Francos Efcorte auf der 
au dem aus dem 11. 
menden Mloiter, wo ein König Kaſtiliens 
einitt den Eid ablegte, 
Spaniens zu ſchützen. 


Fahrt 
Jahrhundert ſtam 


die Verfaſſung 


Die rechte 
Franco den Eid 
Führer“ — ab. 


Hand auf dem Mltar, 
als „El 
Dann wurden 
glieder des neuen Nationalrats, 
tatende Nörperichaft des 
bereidigt, 
kend 


legte 
Caudillo“ - 
50 Mit 
die be— 
neuen Regimes, 
Der Nationalrat bielt anichlie 
unter dem Rrancos) 
Frefutivfikung ab, Der Nat wird ſechs 
der zwölf Mitalieder eines oberiten poli 
tiichen Ausſchuſſes ernennen, Franco die 
anderen fech3 

As die Mlofteralode den 
deremonie verkündete, rief 


Rorfik eine 


Schluß der 
die Men 
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ſchenmenge, die ſich vor dem Ntlojter an— 
geſammelt hatte, während ſie den rechten 
Arm bodjtredte: „ES lebe Franco! Es 
lebe Spanien! * 

— Warſchau. Der franzöfiide Außen 
ininiiter Mon Delbo3 hat mit polnischen 
Führern Pläne für ein weiteres Rü— 
tungs-Darleben, das Frankreich Polen 
gewähren will, befprodhen, jowie Die 
Auswanderung bon 120,000 polnifchen 
Nuden nach der großen oitafrifanijchen 
Inſel Madagaskar, wodurch ein Problem 
der Uebervölferung gelöit werden würde. 

— Un einer Infektion der Harnblafe 
iſt General Erich Ludendorff, Stabscher 
des Generalfeldmarfchalle von Hinden 
burg während des Weltkrieges, ernitbaft 
erfrantt. Ludendorff, der jeit Jahren 
ſchon einen erbitterten publiziftijchen 
Kampf gegen „Rom“ führt, liegt nun in 
einem katholiſchen Hofpital und wird von 
Tonnen gepflegt. Wegen feines hoben 
Alters (Ludendorff iſt 72 Jahre alt) 
begen die behandelnden Merzte beträcht 
liche Befürchtungen um das Leben ihres 
Patienten. 

— Lethbridge, Alta. Im Wahlfreiie 
Yetbbridge bat die Sogialfreditpartei 
Premier Aberharts am 2. Dezember ei 
ne ſchwere Niederlage erlitten. Seit den 
allgemeinen Provinzwahlen in 1935, war 
e3 die erite Gelegenheit, die den Wäh 
lern in irgend einem Teile Mlbertas ae 
boten wurde, für oder gegen einen San 
Didaten zu ftimmen und daurch zu bewei 
ſen, ob fie immer noch Vertrauen haben 
su der Sozialfreditregierung Premier 


Aberharts. Am 2, Dezember baben die 
Wähler des Wahlfreijes Lethbridge das 


Verdikt gegen Premier Aberhart abgege- 
Sie haben fick gegen feine Politik 
erflärt, indem fie den Nandidaten Der 
vereinigten Oppofition, der ich ala Gen 
ner der gegenwärtigen Regierung in Al 
berta erflärte, gewählt haben. 

— Schanghai. Es wurde gemeldet, daß 
Die javaniſche den 
Nanfings angelangt jei und das; vor 
Stadt befindliche Sommerheim des di 
neſiſchen Bremiers Chiang Kai-Check be 


ben, 


Mauern 
der 


Vorhut vor 


jeßt babe, und der enticheidende Vorſtoß 
der Haupttruppe jebt jederzeit erfolgen 
dürfte, 

— Tofio. Japan newährte dem natıv- 





Mennonitifche 


arte 


ericheint monatlich. 
Mennonitiiche Erzählung, Voeſie und 


Geſchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 

WARTE PUBL. HOUSE 
771 Archibald St., Winnipeg, 


Canada 








Bienenziüchter, Achtung! 


Schiden Sie Ihr Wachs zu ums zu 
Foundations“. Wir find vollftändig 
eingerichtet, — daher Zufriedenheit ga= 
rantiert oder Ihr Geld wird zurüder- 
itattet. Es ift dieſes ein Sonderangebot, 
ichreiben Cie heute wegen Einzelheiten 
und Muijter an: 


HERMAN GOERZEN 
Manufacturer 


Coaldale, Alta. 








Achtung! 


Ve rjandt bereit. Preis pro Stiuf 25c. 


% erira. 


Baumfchule! 


Richtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und außerlejenen Sorten zum 


Für Verpadung wird nur der Selbitloftenpreis berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Verpadungs- und Verjandtunkoften 


A 
% 











Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 
— — — 4 
⸗ 43 ⸗ . e) 
nalipanifchen Negime des Generals Alle Jahre wieder - 
Francisco Franco formelle Anerkennung. 
ge rg Emuz * a fommt diefelbe Frage für Lehrer und 
Das Nabinett hatte Diele Anerlenn ng Sonntageichullehrer: Was Sollen ioie mit 
bereits früber angedeutet. Gleichzeitig den flindern au Weihnachten lernen? Dr 
meldete die Nachrichtenagentur Domei Pr Bee ge er die .. 5 
ans Afinkina, der £ stadt Mandichu- en Sammlungen ofpen um 
aus Hlinking, der Hauptſtadt * ten” erinnern, melde pegiel für Biefen 
tuos, das Mandichutuo die Franco-Regie- Zweck gefamnieit worden find. dier ift 
rung merfennen werde, obwohl Franco alles brauchbarer Stoff. 


bisher Mandſchukuo noch nicht anerfannt 


babe. 


— sHendaye. In dem Talavera de la 
Neina Nbichnitt nördlich von Madrid kam 
es wider Erwarten zu lebhaften Gefech— 
ten, diefelben werden von ausländifchen 
Reobachtern als die größten feit der Er 
Sijons bezeichnet Sie glauben 
dab der Voritoß des Gene: 


oberung 
jedoch nicht, 


rals Franco der Beginn der längit er 
warteten Offenſive der Nationalijten it. 
— Shanghai. Japan landete, wie be» 
richtet wurde, 50,000 Soldaten in Süd— 
china für einen augenſcheinlichen or 
ſtoß auf Canton, eine Sauptquelle dei 
chineſiſchen militärischen Vorräte. 
Ausländiſche Militärattaches ſagten, 
daß, wenn Canton genommen wird, dies 
ein wichtiger Schlag für den großen 
Handel der britiſchen Kronkolonie Hong 


fong fein wird und die bereits gejpann 
ten ®eziehungen zwiſchen Landon 
Tokio verfchärfen würde. 


und 





Automobile Finance 


Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 


Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 








Biicher zu Weihnachten! 


Marg. Lenk: 
Im Bahn 





Auf Seefönigs Thron ... 

Die Vettelſänger — 
Roh. Spyri: 

Kurze Geſchichten ————— "E- —— 

Heidis Lehr⸗ u. Wanderjahre T5c. 

Ein Landaufentbalt .....ssss00r0000s000. 75c. 

Aus Heidis Heimat — 1.20 


Marg. Kröker, 
170 MeDermot Ave, Winnipeg, Man. 


c.. 2 
4 


au Weihnachten 
Eandr — Nüſſe — Obſt 
Da wir direft faufen, find unfere 
$ Rreije für diefe Ware in diefem Jahre 
»ben fo billig oder billiger, ala irgend 
Zeine zuverläſſige gedrudte Preislifte. i 
B 





33. * 

%. ‚Mired Candy“ oder die leichten $ 
) Rruchtblübten, pro Pfund .... 10e. 

% Salvah, in Holsdoien, pro Bf. ....18c 
% Halvah in Blechdofen, p. Bf. ...... 28c 
Wallnüſſe, pro Pfund ........ 16 und 20c 
N ISABEL GROCERY 

N (Vogt) 


172 Isabel St. Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 


veeee# 
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Band I koſtet geheftet 50c portofrei. 
Band II koftet gebeftet $1.25 portofrei. 


II toftet gebunden $1.40 porto» 
rei. 


Die Bücher find zu beziehen durch: 


F. CT. Thießen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave,, Winnipeg 
Phone 29 440 


Radios werben mäßigen Vreiſen 
repariert. Tubes“ werben werben frei um 


terfucht. We Wrbeit wirb — 


Koſt und Quartier 
su haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave. Winnipeg 
®bone 51771 
(Gegenüber bem Gomcorbia Hefptkal). 














Bei Winnipea, 


nur 2% Meilen von der Grenze, 119 
Ader gutes Land, mit Gebäuden, 
Pflugland, Brome⸗Gras, Weide und 
Heu, gutes Waffer, nicht niedrig oder 
fteinig, preistwert mit $1000.00 An⸗ 


zablung. 881 Acker am Affiniboia 
Fluß auf der Süd-Seite, Nord bon 
Elie, 285 Ader fertig für Einfaat, 


aute Gebäude, wertvolles Hola, Preis 
520.00 p. A. mit $1000.00 Anzah⸗ 
lung. 


Wir haben noch viele Karmen zum 
Verkauf, die im Frühjahr bezogen 
werden fünnen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg 


Bol;. 
Wer So 


richte es er N ch Se 
ı Eins, 
468 Une., 
u 








A. BUHR 
Mr — in allen Red» 


und 
Office Tel. 97 621 Rei. 38 un 


OO VERRE — —— Binrtyen Bien 


Kohlen und Bol; 


7 
befter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompte "Bedienung. 
Diene auch beim Umzug. 1 


HENRY THIESSEN } 
660 Boyd Ave., : Winnipeg 
— Telephone 57921 — { 


? 
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— DAI. Im Berlauf der Ausſprache 
über die VBevölferungspolitif des Briti- 
jchen Reiches wurde von den Vertretern 
der Dominions und Kolonien der- Vor» 
ſchlag gemacht, die britifche Regierung 
folle einen Siedlerausſchuß einjeßen, um 
den jtiedlungsbedürftigen Gebieten des 
Weltreiches Mittel zur Finanzierung 
von neuen Siedlungen zu gewähren. Der 
Vertreter Auſtraliens ſchloß ſich einem 
Vorſchlag des Vertreters Neuſeelands 
an, daß das Land dringend Siedler 
brauche, und fügte hinzu: in Auſtralien 
wünſche man Deutſche als Siedler. Die 
Deutſchen ſeien wunderbare Farmer, ge— 
nügſam und ſauber. 

— London. Der Sarg mit der Leiche 
des am 9. November während einer 
Seereiſe verjtorbenen früheren britifchen 
Bremiers J. Ramſay MacDonald wurde 
nach London überführt, wo die Leichen- 
feier im Beifein vieler Diplomaten, 
Kabinettsminijter und hoher Würden- 
träger Englands in der Wejtminjter Ab- 
tei jtattfand. Der Herzog von Gloucejter 
bertrat den König, Nachher wurde der 
Leichnam des verjtorbenen Staatöman- 
nes fremiert und die Aſche nach Schott- 
land überführt, wo jie in dem Heimat3- 
ort des Verjtorbenen beigejett wurde. 

— 1. ©. Regierung wird in Tofio 
vorjtellig, und der japanischen Negierung 
wurde bedeutet, daß Eingriffe in Schang- 
hais Zollſyſtem zu erniten Weiterungen 
führen müßten. 


Griter Preis anf der Chicago 
Ausitellung. 

Sohn Wiener, ein befannter Far— 
mer in Miami, Man., erhielt in der 
Chicago Getreide- und Heuausßitel- 
lung den erjten Preis für die Canada 
Thorpe VBarietät, ziweireihige Gerjte 
gegen zwei andere armer der Ber- 
einigten Staaten, Ellis Aldrich, Fair- 
grobe, Mich, und 2. €. Peterſon, 
Victor, Mont. 
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STREAMLINE 


ge Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts “ 
165-7 Smith St., Winnipeg 


15. Dezember 193% 


Ph. 26 182 





Gratulation für dieſe Auszeich— 
nung, die wieder einmal einem deut* 
ſchen Farmer Canadas geworden it. 


Ein Bann im Cheleben. 


Salingnomfing hieß der Ehegatte. 
Er fam mit jeiner Frau nicht zurecht. 
Mürriſch, brummig, trogig war ihr 
Benehmen. Was jollte er tun? Ich 
ermahnte, jo erzählt ein Miffionar, 
ihn zu treuer Fürbitte. Es wurde 
nicht befjer. Auf jein Klagen hin bat 
ich das Ehepaar zu mir. Nun redete 
id; der Frau in aller Ruhe ind Ge- 
wijjen, bat fie um Ausſprache. Als 
dieje erfolgt war, und id, alle ihre 
Verdachtsgründe wider ihren Mann 
entfräftigen fonnte, beteten wir zu- 
fammen. Der Bann war gelöft und 
damit verſchwand aud aller Troß 
und alle Mürrigfeit. Zweifelsfreies 
Gebet wirft aud heute noch Wunder. 

Die alte Betty hatte erjt im Alter den 
Herrn gefunden. Sie diente Ihm an den 
Armen und Siranken, die fie bejuchte und 
bejchentte, folange ihre fnappen Mittel 
reichten. Als fie jelber nicht3 mehr hatte, 
erbat jie bier und da Gaben, um fie an: 
deren zu bringen und ihnen dabei von 
ber Liebe des Heilandes erzählen zu kön— 
pen. Bei ihren Dieniten 30g jie ſich ernen 
fchweren Rheumatismus zu, der jie für 
Monate ans Bett fejlelte. Hilflos und 
bon Schmerzen gequählt lag jie auf ihrem 
Lager. Ein Prediger beſuchte jie und 


fragte: „ob es ihr nicht recht jchwer 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Telephon 94 057 


Fehlt Ahnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufchen 


elegenheiten von Reparaturen, Neifen, Batterie uf. find wir gerne bereit 


p une Sie es uns bitte wiffen, oder, ſprechen Sei bei und perfönli vor. Yu 
u 
sn 


helfen. Wir verfichern Ihnen mäßige Preije und gute Bedienung. 
ollten wir vielleicht nicht eg das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 


o ftehen uns doch verſchiedene 


uto oder ein Trud — gebraudht oder neu — zu finden 


Star Xouring 


e offen, um das Ihnen pafiende — ſei e3 ein 


Geihäftsführer 
F. Rlafien. 


$ 55.00 





Chevrolet er 

Chevrolet Coa 

Shevrolet Coach 
evrolet Sedan 
ebrolet Sedan 

Chevrolet Majter Sedan 

Pontiac Sedan 

Bontiac Coach 


ord Gedan 
ord Coach 


125.00 
135.00 
195.00 
815.00 
475.00 
650.00 
175.00 
195.00 
225.00 
265.00 





= Cedan 


raham Sedan 
udson Sedan 
lymouth Coach 


Chevbrolet 1 Ton 
Siewart 1 Ton 





Chevrolet 9. D. 
le Leafe.. WB, 
Ford L.W.B. 2 Ton 





werde. jich nad) der reichen Tätigkeit in 
di, Stille des Leidens zu fügen.“ „Dur, 
aus nicht, Herr Prediger,“ jagte fie. 
„Sehen Sie, als ich geſund war, war es 
mir, al3 ob ih den Herrn zu mir jagen 
hörte: „Betty, geh hierhin; Betty geh 
dorthin; Betty, tu dies; Betty, tu das!” 
und ich tat es, fo gut ich es mit Seiner 
Hilfe vermochte. Jetzt iſt es mir nun, 
als ob ih Ihn jeden Tag fagen hörte: 


‚Betty, Tieg till und huſte,“ und ich 
verſuche zu tun, wie Er befiehlt.“ 


— Hankau, China. Generaliſſimus 
Tſchiang Kai⸗Chek und Dr. Oskar Tam 
mann, deutſcher Botſchafter in China, 
diskutierten über die Möglichkeit der Ber & 
endigung des chinefisch-japanifchen Stries * 
ges, wie von einer der deutſchen Botſchaft 
nabejtehenden Seite mitgeteilt wurde, 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der 


bei Volt und Luſtre 
Der ä 


nördlich 


ilen n Norden und Sübden. 


u 

Ranjas, asla, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 
ang wenig iwellig, faft alles pflügbar. Die Yan 

er ober etwas mehr und die meilten Parmer 


Das Land it mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 
baben Vopmioaen alles Land unter Aultur. 


iele von den eingelnen Yarmern ziehen jährl 


ſchel Weigen. 
die Praxis, ungefähr 
lügen. In ben beiten 
der, unb in den weniger 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Daß Ergebnis tft in guten Jahren größer, aber alle 
ie on ihres Landes jedes Jahr zu zbrache gu 
Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
uten Jahren jhügt das Schwargzbrachenſyſtem fie boz 

erin 
le Farmer halten Kühe, 


Fort Ped Reſervation bon 


Montana 
bon den Stationen Wolf Point bis Oswego.i ’ 
rößten und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Cie une we 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und u are 15 
Viele bekannte mw 


nfiedler wohnten 


bon 8000 Bin 10,008 Bw 
efoigen i 
Shiman Igen au 


find. Es wird auch AFuttergetreide 


teine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfieblung | 
unde 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu 
bautes Land, welches den 
Um Einzelheiten und niedrige 


erwerben. Es ift dort auch noch 


Indianern gehört, für einen billige i8 
Aundfaßrtpreife wende en a a — 


General Agri 4 zus 
eneral Ugricultural Development Agent, Dept. 
Great Northern Railway, — — * Baul, Din 





Der Mlennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiige Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den 


Slaubensartiteln, ſchön gebunden 





see er Eremplar portofrei 


ei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Ezemplaren und mehr **8 8 Nabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 


Nundihau Bublifbing Sonfe 


672 Arlington Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 





Ardeit. Im vorans von Serzen Dani! 


Un: Rundidau ti 
672 Krltagten —— 
a Ichide hiernit für: 


Name 


Dein Ab t das laufend 
—— Die bitten, Are ——* 


Beſtellzettel 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Mriftlichen Jagenbfreund (80.50) 
(1 unb 8 sufammen beftelli: 81.50) 


1 — Bir brauchen es aur weiteren 








Kor Office 
Staat ober Wrobing 





Dei Wbrefienmechiel gebe man aud die alte Wreſſe an. 





Der Eichherheit 


\ege 


€ 1 man Bazgelb in zegiftriertem Brief oder 
Kat (Bam War oe dr are 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Wreſſe if wie folgt: 





me 
Arche 





— — — nn en 














ich 


mus 
aufs 
ing, 
De: 
ries 
haft 





